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Das Zungenreden der Apoſtel, wie 
es Lubas in der Apoſtelgeſchichte ſchil⸗ 
dert, hat ein Gegenſtück in jener alten 
Sage, nach der während der Geſetzge⸗ 
bung auf dem Berge Sinai feurige 
Zungen das Geſetz in ſiebzig verſchie⸗ 
denen Sprachen verkündeten. Das 
Wunder des Zungenredens am Pfingſt⸗ 
tag war anders; gewiſſermaßen greif⸗ 
barer, denn man hörte und ſah die 
Apoſtel, alſo Menſchen, die dem Volk 
längſt bekannt waren, das Wort Gok⸗ 
tes auf einmal in Sprachen verkünden, 
im denen ſie bisher moch niemals ge⸗ 
ſprochen hatten. Sie wußten nicht, 
was ſie ſprachen, allein ihre Zunge 
formte Worte, die auch alle die verſtan⸗ 
den, deren Mutterſprache den Galilä⸗ 
ern fremd war. Der Eindruck, den 
das Zungenveden der Apoſtel auf die 
Anweſenden machte, ſoll fo überwäl⸗ 
tigend umd überraſchend geweſen fein, 
daß mande die frommen Männer ſo⸗ 
gar für trunken hielten. Das waren 
je nun keimeswegs; wenn fie auch 
nicht bei wachem Bewußtſein waren. 
Nur kannte man den auch heute noch 
ziemlich rätſelhaften geiſtigen Zuſtand 
damals noch nicht. 

Das Zungenreden ift eine Erſchei⸗ 
mmg, die auf jeden, der zum erſten⸗ 
mal einem Zungenredner zuhört, ei⸗ 
nen unbeſchreiblichen Eindruck macht. 
Als Reden im eigentlichen Wortſinn 
kann man es allerdings nicht immer 
bezeichnen, denn wenn die Erregung 
des Redners, der während des Spre⸗ 
chens ja miemals bei vollem Bewußt⸗ 
ſein ift, ſchließlich ihren Höhepunkt er- 
veicht hat fo kann er mur mehr ſchrei⸗ 
en und lallen, und der Uneingeweih⸗ 
te, der den Redner in dieſem Zuſtand 
hört, kann ihm wirklich für betrunken 
halten. Selbſt Paulus gibt zu, daß 


das Zungenreden Danm mehr den ungeordneten 
Tönen einer Zither oder Trompete gleiche als 
einer, wenn auch geheimnisvollen Rede. In 
anderen Fällen aber leiſten Zungenredner ganz 
i Einfache und geiſtig manchmal 
ſehr mittelmäßig veranlagte Menſchen drücken 
ſich, wenn ſie Zungenreden, oft in Sätzen von 
einwandfreiem Bau aus, ſprechen mit einer 


Erſtaunliches. 
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Ein Rätfel für Aerzte und Pfychologen. 


Zum Pfingſtfeſt. 
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erſten P A 
Tafel aus dem Hauptaltar von St. Nikolai in Kalkar (Kr. 
malt von Jan Joeſt (um 1505). 


ngſten 


verblüffenden Redegewandtheit und gewöhnlich 
in der weiniten Schriftſprache. Dies ijt. beſon⸗ 
ders auffallend bei ſolchen Perſonen, die im wa⸗ 
chen Zuſtand nur im Dialekt zu ſprechen ge⸗ 
wöhnt find und die reine Schriftſprache daher 
überhaupt kaum beherrſchen. * 

Das Seltſamſte an der Erſcheinung des 
Zungenredens iſt zweifellos die geheimnisvolle 
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Gabe dieſer Menſchen, in „fremden Zun⸗ 
gen“ zu ſprechen, in Sprachen, die ſie 
nie gelernt, ja kaum je gehört haben. 
Das Zungenreden ift in dieſem Falle et- 
was, das ſicherlich ans Wunderbare 
in mancher Beziehung 
kamm man es gleichwohl mit natürli⸗ 
chen Vorgängen in Zuſammenhang 
bringen. Daß ein Zungenredner eine 
Sprache, die er nie gehört hat, in Aus⸗ 
sprache und Satzbau fließend ſpricht, ift 
eine Erſcheinung, die man wohl nur am 
allerſeltenſten beobachtet. Viel häufiger 


kommt es dagegen vor, daß die „frem 


den Zungen“ mur in einzelnen, aus 
fremden Sprachen ſtammenden und in 
die Rede eingeſtreuten Worten befte- 
hen, oft aber auch nur in Worten, die 
aur an fremdſprachige Worte erin- 
nern, ohne aber wirklich gleichlautend 
mit ihnen zu fein. Dann wieder kann 
es beim Zuhörer zu Täuſchungen füh⸗ 
ven, wenn der Zungenxedner ſehr vie- 


le Vokale unter ſeine Worte miſcht, ſo⸗ 


daß ſchon dadurch der Eindruck einer 
fremden — etwas romaniſchen — 
Sprache hervorgerufen wird. Hört man 
in ſolchen Fällen aber genauer zu, ſo 
verſteht man von dem Lautgemengſel 
überhaupt jo gut wie michts und fanm 
es daher ohne Weiteres für eine völ⸗ 
lig fremde Sprache halten. Um welche 
der vielen tauſend Sprachen, die auf 
der Erde geſprochen werden, es ſich hier- 
bei allenfalls handelt, konnte aber wohl 
auch der beſte Sprachkenner nicht feſt⸗ 
ſtellen und zwar deshalb micht, weil 
die fremden Zungen eben zumeiſt kei⸗ 
de „fremden“ Zungen, ſondern nur ein 
im Unterbewußtſein gebildetes Sprach⸗ 
und Wortgemiſch darſtellen. Doch 
ſelbſt für die Fälle, in denen fremde 
Sprachen tatfählih einigermaßen vih- 
tig geſprochen werden, liegt eine matiit- 


liche Erklärung nicht im Bereich des Unmöglichen, 
Denn es könnte ſich dann um Erinnerungsbil⸗ 
der handeln, die ſich einmal, ohne daß der Zun⸗ 
genredner es fühlte, in feinem Unterbewußtſein 
feſtgeſetzt haben und mun im Zuſtand der Ebſtaſe 


auf einmal wieder hervortreten. 


„Der Zungen⸗ 


redner hebt aus dem Unterbewußtſein ſeine Wor⸗ 
te hervor, die er bei klarem Verſtand micht kennt, 


„Die Welt am Sonntag” 


und die ihm ſcheinbar ganz fremd find“, be- 
ſchreibt der Forſcher Dr. Stark das Phänomen; 
und dadurch wird es nun ganz gut verſtändlich⸗ 
daß ein Menſch, der vielleicht einmal eine Rede 
oder eine Predigt in einer ihm unbekannten 
Sprache hörte, dieſe plötzlich wiedergeben kann. 
Allerdings: ein einfaches Problem ift das gun- 
genreden weder für den Arzt, noch für Pſycholo⸗ 
gen. 


Irvingianern in Schottland waren einige Jun- 
genredner, auf deren Weisſagungen man viel 
hielt. Aber auch in der Neuzeit hat es nicht an 
Zungenrodnern gefehlt. Zu Beginn dieſes Jahr- 
hunderts erfuhr man von Zungenrednern, die 
anläßlich einer veligiöjen Bewegung in Wales 
großes Aufſehen machten, und bald darauf Hör- 
le man von Zungenrednern, die in Kalifornien 
aufgetaucht waren. Um die gleiche Zeit beobach⸗ 


Das Halloren-Pfingitfeft in Halle. 


ein großes Feſt der Halloren ſtatt. 


Links: Der Halloven⸗Tanz auf dem Marktplatz. 


Rechts: Ein Hallorenmädchen in Feſt⸗ 
tvacht beim Trachtentanz. 
Alljährlich zur Pfingſtzeit findet in Halle a.d. Saale, der alten deutſchen Salinen⸗Stadt, 


Halloren werden die Salimen-Avbeiter genannt, 
die Nachkommen der hiſtoriſchen „Salinen⸗Eigner“. 


In ihren eigentümlichen Trachten 


ziehen fie durch die Stadt und führen ihre traditionellen Tänze auf. 


Unter den Chriſten der drei erſten Jahrhun⸗ 
derte ſcheint das Zungenpeden keine beſonders 
jeltene Ausnahme geweſen zu fein, ſpäter hört 
man weniger davon, aber erloſchen ift es nie- 
mals. Immer wieder bauchten Zungenvedner 
auf, die im Uebermaß religiöſer Schwärmerei 
und Verzückung das wahre Bewußtſein verloren 


Das opfer des deutfch-polnifchen 
Grenzwiſchenfalls. 


S. Liszkiewicz, 
der polniſche Grenzkommiſſar, der bei dem Fener- 
gefecht am Zollhaus Neuhöfen erſchoſſen wurde. 
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aund in dieſem Zuſtand weisſagten oder in hinrei⸗ 
ßender Beredſamkeit zur Buße oder überhaupt 
gum Glauben mahnten. Unter den Kamiſarden, 
jenen fanatiſchen hugenottiſchen Bauern, die mach 
der Aufhebung des Edikts zu Nantes ſo leiden⸗ 
ſchaftlich für ihven Glauben kämpften, ſoll es vie⸗ 
le Zungenvedner gegeben haben; auch unter den 


tete man auch hoch oben in Norwegen einige Fäl⸗ 
le won echtem Zungenreden. In ihrer Art find 
übrigens auch die Medizinmänner und Prieſter 
der wilden Völker ſehr oft echte Zungenredner 
und im Zuſtand der Ekſtaſe ſogar bisweilen rich⸗ 
tige Hellſeher. 

Wenn man die Geſchichte des Zungenredens 
aufmerkſam werfolgt, fällt wor allem auf, wie an⸗ 
ſteckend es ift, und mit welcher Macht ſich dieſe 
ſeltſame Gabe ganze Kveiſe von Menſchen unter- 
jocht, ſodaß man tatſächlich von Zungenrede⸗Epi⸗ 
demien ſprechen kann. Im ſächſiſchen Erzgebirge 
trat vor mehr als dreißig Jahven einmal eine 


ſolche Epidemie auf, die damit begann, daß ein 
fanatiſcher Beter in den Zuſtand des Zungenre⸗ 
gens geriet, worauf eine ganze Anzahl ſeiner gi- 
hörer gleichfalls in Ebſtaſe kam und in wirren 
Worten, die erſt gedeutet werden mußten, Weis⸗ 
ſagungen verkündete. Eine ganz ähnliche Epi⸗ 
demie ergriff auch ſpäter in Kaſſel einige veli⸗ 
giöſe Schwärmer. Viele ihrer Reden waren über⸗ 
haupt nicht zu verſtehen, als man aber dann 
doch verſuchte, den Sinn der Worte zu ergrün⸗ 
den, ergab ſich, daß es ſich der Hauptſache nach 
mur um einfache, oft gehörte religiöſe Phraſen 
handelte. 

Der echte Zungenredner, fei es nun ein al⸗ 
ter oder ein junger Menſch — man hat auch an 
Kindern die ſonderbare Gabe beobachtet — 
braucht man immer und überall Zuhörer. Es 
heint, daß der Höhepunkt der Ekſtaſe in völlt- 
ger Einſamkeit nicht erreicht werden kann, und 
daß der Zungenvedner des ſeeliſchen Einfluſſes 
einer durch hn ſuggerierten Umgebung bedarf. 
Freilich auch das wiſſen wir micht gewiß; denn im 
Grunde stellt uns das Zungenveden heute noch 
vor fo viele Rätſel, daß man es wohl zu den 


Dingen rechnen darf, deren es zwiſchen Himmel! 


und Erde mehr gibt, als unſere Schulweisheit fidh 
M. A. v. Lütgendorff. träumen läßt. 
Der älteſte deutſche Biſchof 
geſtorben. 


Dr. Maximilian (von Lingg), 

foit 1902 Biſchof von Augsburg, ift im 89. Qe- 

bensjahr geſtorben. Monſignore Maximilian w. 

Lingg war von 1869 —74 bayriſcher Prinzener⸗ 

zieher und hat auch den ſpäteren König Alfons 
132. umterrichtet. 


Links: Prinz Otto 


Um Ungarns Rönigsthron. 


von Habsburg, der älteſte Sohn des verſtorbenen Maijers Kavl, ſoll mad- 


T 


dem fein Gegenprätendent Albrecht auf die Krone verzichtet hat, im November zum König von 
Ungarn gekrönt werden. Mitte: Pvinzeſſin Maria v. Savoyen, die jüngſte Tochter des Königs 
won Italien, fol am Krönungstage mit dem Prinzen Otto verlobt werden. Rechts: Reichsver⸗ 


weſer Horthy jol bereits mit dem römiſchen Hof über die Verlobung Ottos mit der Prinzeſſin 
Maria verhandelt haben. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Der Schaften am Strande. 


Felix Romer. 


Jedes Jahr, an einem beſtimmten Tage des 
Monats Mai, erſchienen auf Rügen eine Dame 
und eim Herr, die, ohne miteinander verheiratet 
zu ſein, doch ganz offenbar in irgend einer Be⸗ 


am ſelben Tage weiter, der Herr blieb eine Woche 

oder auch zwei auf Rügen, völlig einſam. 
Dieſer Vorgang wiederholte ſich vegelmäßig 

Jahr für Jahr. Und da auch ich ſeit langem die 


Fünf der größten Dirigenten der Welt beim Feſtbankett in 
der Berliner italienifhen Botſchaft. 


\ 


Von links mach vechts: Bruno Walter, Arturo Toscanini, Erich Kleiber, Otto Klemperer, 


Wilhelm Furtwängler 
mach dem großen Feſtbankett, das im der ita lieniſchemn Botſchaft zu Ehren Toscanini ge- 
geben wurde, der mit feinen Konzertabenden wähvend der Berliner Kunſtwochen höchſte 
Triumphe feierte. 


ziehung zuſammen gehören mußten. Beide wa⸗ 
ren über die erſte Jugend längſt hinaus. 

Sie nahmen in einem der erſten Hotels 
Wohnung, wanderten am Tage nach ihrer Mr 
kunft am Strande entlang bis zum Fuße des 
Königsſtuhls, verweilten dort einige Stunden 
in tiefer Verſunkenheit, ohne viel miteinander 
zu ſprechen, und kehrten bei hereinbrechendem 
Abend nach Saßnitz zurück. Die Dame fuhr noch 


Zum 75. Geburtstag des 
Erziehungsreformers 
Ludwig Gurlitt. 


Prof. Dr. Ludwig Gurlitt (München), 
einer der werdienſtvollſten Förderer des meuzeit⸗ 
lichen Erziehungsweſens, wurde am 31. Mai 75 
Jahre alt. Gurlitt war bis 1907 Gymnaſialleh⸗ 
rer. In Wort und Schrift kämpfte er unermüd⸗ 
lich für Pflege der körperlichen und größeren 
künſtleriſchen Ausbildung der Jugend und der 
Jugend⸗Wanderbewegung. Seine wichtigſten 
Werke ſind: „Der Deutſche und ſein Vaterland“, 
„Erziehung zur Mannhaftigkeit“ und „Schüler⸗ 
ſelbſtmorde“. Gurlitt iſt Mitherausgeber des 
„Jahrbuchs über den Fortſchritt der klaſſiſchen 

Altertumswiſſenſchaft“. 


Gewohnheit angenommen hatte, die erſten Wo⸗ 
chen des Mai auf Rügen zu verbringen, fo ge- 
lang es mir an einem warmen, aber rogneviſchen 
Frühlingsabend, der die Hotelgäſte ans Haus 
feſſelte, mit dem Herrn bekannt zu werden und 
in ein Geſpräch zu kommen. 


Während wir bei einem Glaſe Wein dem 
monotonen Tropfenfall lauſchten, der unaufhör⸗ 
lich auf das Dach der großen Glasveranda her⸗ 
niedertrommelte, ſprachen wir mit leiſer verhal⸗ 
tener Stimme über einige abſeitige Dinge. Der 
Fremde ſchien an mir gefallen zu finden, denn er 
begann unaufgefordert zu erzählen, während er 


mich mit ſeinen klugen und traurigen Augen, 
ernſt und unverwandt anjah: 

„Glauben Sie mir, mein Herr, alle Trauer 
des Lebens und all ſeine Tragik wird im Früh⸗ 
ling geboren. Es ſcheint, als ob die erſten war⸗ 
men Tage alle Gefühle und Leidenſchaften löſen. 
Sie müſſen wiſſen — Annelieſe und ich, wir 
ſtammten beide aus derſelben kleinen Stadt, hat⸗ 


Ein Geſchwiſterpaar im 
Reichstag. 


— 2 — 4 8 


Anma und Auguſt Siemſen (Jena). 
Durch den Verzicht eines ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsabgeordneten ift der Jenaer Lehrer 
Auguſt Siemſen in den Reichstag eingezogen, wo 
bereits ſeine Schweſter Anna Siemſen ſeit Jah⸗ 
ren als ſozialdemokvatiſche Abgeordnete in allen 
Schulfragen führend tätig iſt. 


ten als Kinder miteinander geſpielt, waven zu⸗ 
ſammen groß geworden und hatten uns immer 
ſehr, ſehr geliebt. Ich war ihr „großer Bruder“, 
ihr Spielkamerad und Beſchützer — ſpäter als 
ſich das Blut meldete, wurde unſer Verhältnis 
etwas anders, inniger moch und heißer. Wir leb⸗ 
ten ſozuſagen einer im andern — trotzdem war 
es, aus beſtimmten Gründen, eine hoffnungs⸗ 
loſe Sache. Glauben Sie nicht auch, mein Herr, 


Tierſchutzverein verhindert mit Gewalt Stierkämpfe. 


Handgemenge in der Stierkampfarena von Melun (Südfrankreich) zwiſchen Polizei, 
Anhängern und Gegner des Stierkampfes. 
In Melun (Südfrankreich) kam es zu ſchweren Tumulten anläßlich eines Stierkampfes. 
Etwa 500 Perſonen, die einem Tierſchutzverein angehörten, drangen in die Arena ein 
und verſuchten mit Raum- und Stinkbomben den Abbruch des Kampfes zu erzwingen. 
Allerdings blieben die Anhänger der Stierkämpfe mit Hilfe von berittener Polizei 
Sieger. A 


Beat 


„Die Welt am Sonntag” 


daß es mehr Glück auf Erden gäbe, wenn jeder 
ſeine Jugendgeliebte heiraten könnte? 
. Ja, alſo — es war ein ſolcher Frühlings⸗ 
abend — und wir waren jo jung. Wir trafen 
uns — wirklich nur zufällig — in dem Wäldchen 
vor der Stadt, das ſoviel Liebe und ſoviel Trä⸗ 
nen geſehen hat. Ich faßte fie bei der Hand, und 
wir ſchritten langſam an dem Ufer eines Ba⸗ 
ches entlang, während unſere Herzen zum Zer⸗ 
ſpringen klopften. 


Drei neue deutſche Weltrekorde. 


ſterte ſie. 
mengehen, wir beide. Nie — wieder!“ 


empfand dieſe Erinnerung wie einen Stich im 
Herzen. 

Sie ſah mich mit ihren braunen Augen, die 
ſeltſam zu dem Blond ihrer Haare kontraſtier⸗ 
ten, groß und unergründlich an. „Es ift unſer 
letzter gemeinſamer Spaziergang, Gerd“, flü⸗ 
„Wir werden ſo mie wieder zuſam⸗ 


Ich litt unter dieſem Wort wie unter einer 
Krankheit und wiederholte halb mechaniſch: „Nie 


Doigt 8 und Neininger vor dem Rekordflugzeug der akademiſchen Fliegergruppe 


Darmſtadt. 
Drei meue Weltrekorde wurden von den Darmſtädter Piloten Voigt und Neininger auf- 


geſtellt. 
8142 m. 


Voigt erreichte mit Begleiter eine Höhe von 7521 m und allein eine Höhe von 
Neininger verbeſſerte die Stunden geſchwindigkeit mit Begleiter von 192,7 auf 


214,84 km. 


Geſprochen haben wir kaum viel. Einmal 


ſagte fie: „Ich werde nun bald heiraten, Ger- 
hard“. 

Ich wußte, daß ſie verlobt war, und daß 
“fie im Juli heiraten ſollte, einen Geſchäftsfreund 
ihres Vaters, einen ekelhaften Kerl, den ich nicht 
mochte, obgleich ich ihn kaum kannte. 


„Warum ſagſt du mir das?“ fragte ich und 


Der Stockholmer 
Sowjetgefandte +. 


Victor Kopp, 
der ruſſiſche Geſandte in Stockholm, ijt an einem 
ſchweren Leiden in Berlin, wo er ſeit einiger 


Zeit weilte, verſtorben. Kopp war 1918—21 
als Geſandtſchaftsſekretär in Berlin tätig. Sei⸗ 
mem Wirken iſt vor allem auch der Abſchluß des 
Vertrages von Rapollo zu verdanken. 1913 
wurde er in den Innendienſt nach Moskau be⸗ 
rufen, ging dann 1925 als Botſchafter nach To- 
fio, von wo er nach Stockholm abberufen wurde. 


wieder?“ 


Sie ſchüttelte den Kopf mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Gebärde. Wir gingen weiter und 
das Schweigen lag zwiſchen uns wie eine Bedro⸗ 
hung. Schließlich, an einer Birkenlichtung, als 


wir umkehren wollten, blieb ſie plötzlich ſtehen, 


reckte ſich hoch, warf die Arme um meinen Hals 
und ſchluchzte herzbrechend. Ich ſtrich mit täppi- 
ſcher Zärtlichkeit über ihr Haar und küßte ſie auf 
Stirn, Lippen und Augen. Schließlich löſte ſie 
ſich mit einer ſanften Bewegung los, ergriff 
meine beiden Hände und ſagte, mich feſt und 
dunkel anblickend: 

„Bub, Liebſter, ſag — wirſt du mich im⸗ 
mer lieb behalten, was auch kommt?“ 

Ich flüſterte Ja und ſtreichelte ihre Hände 
und — ja, mir war ſterbenselend zu Mute. Sie 
ſah ſehr machdenklich aus. Dann, nach langer 
Pauſe, fragte ſie noch einmal: „Wenn ich ſpäter, 
irgendwann einmal, mit einer Bitte zu dir kom⸗ 
men ſollte, wirſt du ſie mir erfüllen? Willſt du 
mir verſprechen, daß du dies tun wirſt, es ſei 
was es ſei?“ 

Ich ſagte wieder Ja. „Doch was bedeutet 
dies alles?“ Da lächelte ſie ernſt und geheimnis⸗ 
voll: „Es ijt mir eine Beruhigung, dies Verſpre⸗ 
chen. Nichts weiter. Ich wollte dein Wort haben 
als Schutz und Schild gegenüber einem Leben, 
deſſen zukünftige Geſtaltung ich zwar nicht ken⸗ 
ne aber fürchte“. 

Sie küßte mich noch einmal, flüchtig und 
doch heiß, und lief dann fort. Sehen Sie, das 
war das letzte Mal, daß ich mit Anneliefe, dem 
Mädchen, zuſammen war. Sie hat dann geheira⸗ 
tet, im Juli, wie es geplant war, und lange 
hörte ich michts von ihr — denn wir haben uns 
nie geſchrieben. 

Bis ich dann, drei Jahre ſpäter, an irgend 
einem jo ſüßen und traurigen Maiabend wie 
heute, einen Brief von ihr in Händen hielt, in 
dem, in einer zitternden, verwirrten Schrift, nur 
dieſe zwei Worte ſtanden: Töte ihn! 


372 


Willen Sie, dieſe Stunden, die ich grübelnd 
in meinem Zimmer ſaß, die verhängnisvollen 
Zeilen von ihr in der Hand, gehören zu den 
ſeltſamſten und ſchwepſten meines Lebens. Ich 
wußte genau, aus welchem Abgrund der Not und 


Verzweiflung dieſer Hilfeſchrei gekommen fein 


mußte. 

Sie hatte mein Verſprechen. Und ich, nach⸗ 
dem ich alles tauſendmal hin⸗ und herüberlegt 
hatte, war feſt entſchloſſen, zu tun, was fie ver⸗ 
langte. 

Als ich ſoweit war mit meinen Gedanken 
und bereits ganz feſt entſchloſſen, kam ein Tele⸗ 
gramm aus Saßnitz, daß ihr Mann beim Segeln 
in der Höhe des Königsſtuhls gekentert und er- 
trunken ſei. Sie werden mir glauben, daß ich nie 
in meinem Leben ein derartiges Gefühl der Er⸗ 
löſung gehabt habe. Ich fuhr ſofort hin und kam 
gerade noch zur Beerdigung zurecht. Ueber den 
Sarg hinweg reichten wir uns die Hände — un⸗ 
ter Tränen lächelnd, glücklich, von einer ſchweren 
Schuld befreit worden ſein. Sie werden gewiß 


Toscanini in Berlin eingetroffen 


Prof. Arturo Toscanini bei ſeiner Ankunft in 
Berlin. Links der Dirigent der Berliner Staats⸗ 
oper Erich Kleiber. 

Arturo Toscanini, der weltberühmte Dirigent, 
iſt zu den Feſtſpielwochen in Berlin eingetroffen, 
um mit dem New- Yorker Philharmoniſchen Or- 
cheſter zu konzertieren. 


denken, es wäre jetzt alles hinweggeräumt gewe⸗ 
jen, was einer glücklichen Löſung entgegenſtand. 
Uns ſchien es auch ſo, anfangs, natürlich. Aber 
als wir uns trennten, mit dem Verſprechen, ein⸗ 
ander bald wiederzuſehen, vedte ſich plötzlich et- 
was zwiſchen uns auf, dunkel, drohend, das uns 
aller zärtlichen Worte beraubte. Es war der 
Schatten des Toten, der eigentlich durch uns hat⸗ 
te ſterben ſollen. Ein gütiges Schickſal hatte das 
nicht zugelaſſen — aber uns war es mit einem 
Male, als hätte unſer Gedanke, unſer Wunſch 
ihn getötet. 

Mit dieſer Schuld im Herzen, mit dieſem 
Gefühl einer ungelöſten Bitterkeit, haben wir 
uns getrennt. Und ohne Verabredung haben wit 
uns ſeitdem hier getroffen, Jahr für Jahr, am 
Todestage des Mannes. 

Niemals ſprechen wir von der Zukunft, nie 
von einer künftigen Gemeinſamkeit“. 


Pan lavin: 


PASTILLEN 


„Die Welt am Sonntag“ 


Eine kleine Uberraschung. 


Skizze von F. C. Philips. 
Berechtigte Ueberſetzung von Warnken. 


Ueber Frau Liddingtons Einnahmequellen 
war man ſichnicht klar. Ihr Gatte hatte nichts 
der Rede wert hinterlaſſen, und man hatte nie 
gehört, daß Verwandte das ſpärliche Vermögen 
durch Vermächtniſſe vermehrt hätten. Mitunter 


en Augen und ſelbſt ihr künſtleriſches Gewand 
— ſie kleidete ſich nicht an, ſie „drapierte“ ſich 
— alles deutete auf ein Weſen hin, zu dem 
Geldangelegenheiten durchaus nicht paßten. Die 
Wohnräume ihrer Villa waren entzückend ein⸗ 


Hier fand das Feuergefecht zwiſchen deutſchen und polniſchen 
Grenzbeamten ſtatt. ; 


Das Paßkontrollhaus Neuhöfen an der 
in dem zwei polniſche Gvenzoffiziere verhaftet wurden. 


deutſch⸗polniſchen Grenze, 
Die Offiziere ſuchten ſich durch 


Piſtolenfeuer der Verhaftung zu entziehen, wobei einer von ihnen getötet wurde, wäh- 
rend der andere nach dem 500 m entfernten Zollhaus Grabau gebracht wurde. 


machte Frau Liddington wohl unklare Andeu⸗ 
tungen über Südafrika⸗Aktien, aber als Herr 
Bompas ſie einmal geradezu danach fragte, neig⸗ 
te ſie ihr hübſches, blondes Köpfchen kokett zur 
Seite und ſagte, ſie „ſpreche nie von Geld; grund⸗ 
ſätzlich nicht!” 

Ñ Aber fie war auch wirklich zu mädchenhaft 
zart für Zahlen, die hübſche Frau Liddington. 
Sie harmonierte fo ganz mit den diskreten Far- 
ben und feinen Porzellanen ihres Wohnzimmers. 
Ihre liebliche Geſichtsfarbe, ihre treuen blau⸗ 


“ 


Der Präfident der Not⸗ 
gemeinſchaft der deutſchen 
wWiſſenſchaft Schmidt-©tt 
70 Jahre. 


2 


` 


Dr. Friedrich Schmidt⸗Ott, 
der langjährige Präſident der Notgemeinſchaft 
der deutſchen Wiſſenſchaft, Staatsminiſter und 
preußiſcher Kultusminiſter a. D., feierte am 4. 


Jun ſeinen 70. Geburtstag. Schmidt⸗Ott ift 

Ehrenmitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 

und Präſident der Deutſchen Geſellſchaft zum 
Studium Oſteuropas. 


gerichtet, ihr Weinkeller über jeden Tadel erha⸗ 
ben, und ſie hatte ein Auto letzten Modells. 
Wenn man ſich darüber wunderte, wie ſie ſich 
alles dies leiſten konnte, ſo war das nicht ihre 
Schuld. Man konnte ihr michts nachſagen. Und 
ſchließlich ging die Quelle ihres Einkommens ja 
niemanden etwas an. 

Eine ſo reizende Witwe konnte natürlich den 
Augen der Mitgiftjäger nicht entgehen. Unter 
denen, die darauf aus waren, ſich eine ſichere Le⸗ 
bensrente und einen ausgeſuchten Weinkeller zu 
ſichern, war Oberſt Montgomery, ein Mann An⸗ 
fang der Fünfzig, der aber vermöge ſeiner kräf⸗ 
tigen Geſundheit, eines ſehr geſchickten Schnei⸗ 
ders und eines Korſetts jünger ausſah. Er ge- 
hörte ein paar ziemlich guten Klubs an, wußte 
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geſchickt das Billard⸗Jueu zu handhaben, ſtand 
als Ecarteſpieler ſeinen Mann und verlor nie, 
wenn er auf ein Pferd ſetzte. Da er dies aber 
ſelten tat und auch ſonſt ein ehrlicher Kerl war, 
reichten dieſe Fertigkeiten nicht aus, um ſeinen 
offenkundigen Aufwand zu beſtreiten. Kein 
Zweifel, er mußte Kanäle haben, von denen fei- 
ne Freunde ebenſowenig Ahnung hatten, wie 


Zum Zwiſchenfall an der 
deutſch⸗polniſchen Grenze. 
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Wen Eylau: 


Karte des Grenzgebietes am Zollhaus Neuhöfen 


bei Marienburg, wo es kürzlich zu einer ſchwe⸗ 


ven Schießerei zwiſchen deutſchen und poluiſchen 
Grenzbeamten fam, 
von feiner heimlichen Sparſamkeit. Da er nie 
jemanden einlud, wußte niemand, daß ſeine 
„Wohnung“ nur aus einem kleinen Zimmer in 
einer mäßigen Penſion beſtand und ſeinem äu⸗ 
ßeren Aufwand keineswegs entſprach. Ebenſo⸗ 
wenig wußte man, daß er aus Sparſamkeit zu 
Hauſe Pfeife rauchte und lange im Bette lie⸗ 
gen blieb, weil ihn dann eine Taſſe Tee bis zum 
zweiten Frühſtück hintröſtete. Wenn er trotzdem 
viel Geld ausgab, mußte er es doch verdienen. 
Wie er es verdiente, war im Gvunde ganz 
einfach. Im Zentrum der Stadt wohnte der ſtil⸗ 
le, gütige Jardine, ein Mann, der jungen, le⸗ 
bensfrohen Leuten gegen ihre Unterſchrift auf 
geſtempeltem Papier gern Geld lieh. Der Oberſt 
brachte öfters ſolche Jünglinge zu ihm, — lie⸗ 
benswürdigerweiſe, um ihnen gefällig zu fein —, 
wofür Herr Jardine ihm eine prozentuale An⸗ 
erkennung zahlte und die dankbaren Jünglinge 


Preisgekrönte Dorfchläge für Sahne und Wappen des 
Völkerbundes. 


Entwürfe für Wappen, Siegel und Fahne des Völberbunds. 
Die Union der Völkerbundsvereinigungen in Brüſſel hat für den Entwurf von Fahne, 
Wappen und Siegel des Völkerbundes ein Preisausſchreiben erlaſſen, an dem ſich zahl⸗ 
reiche Heraldiker aller Länder beteiligten. Ein erſter Preis wurde micht verteilt. Den 
zweiten Preis gewannen Ottfried Neubecker⸗Berlin und Generalmajor Novottny⸗Wien, 
den dritten Preis Tobias Schwab⸗Berlin. 
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ihm zum Mittageſſen einluden, Herr Jardine 
ſagte einmal, der Herr Oberſt ſei der talentvoll⸗ 
ſte „Schlepper“, den er je gehabt habe, und dar⸗ 
auf war dieſer ſtolz, denn er war nicht ohne Ei⸗ 
telkeit. 

Als Oberſt Montgomery Frau Liddington 
kennen lernte, erfaßte er ſofort die Chance, die 
ſich ihm hier bot. Es gelang ihm, feinen Schnei⸗ 
der zu überreden, ihn auf Abſchlagzahlung meu 
einzukleiden, und da gerade ein paar Geſchäfte 
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Enthüllung eines Beethoven⸗ 
Denkmals zur Eröffnung der 
Großen Berliner ſtunſt⸗ 
Ausſtellung. 


* ä 


Das Beethoven⸗Denkmal im Schloßpark Bellevue. 
Anläßlich der Eröffnung der Großen Berliner 
Kunmſtausſtellung im Schloß Bellevue wurde im 
Schloßpark ein impojantes Beethoven⸗Denkmal 
von dem Bildhauer Eberhard Encke enthüllt. 
mit Jardine geglückt waven, hatte er das nötige 
Kapital, um einige Zeit elegant aufzutreten. Er 
beſuchte die Witwe, fo oft es ohne Verletzen des 
Daktes möglich) war, und machte tiefen Eindvuck 
auf Nie durch feine militäriſchen Erinnerungen. 
Manchmal wußte er Geleſenes geſchickt zu ver⸗ 
wenden. 

Mitunter ſagte er ſich luſtig: „Eine hübſche 
Villa, drei tüchtige Mahlzeiten den Tag für 
michts und ein Bankkonto zum Zulangen, ſo oft 
du Luſt Hajt... Hieran, mein Junge, du biſt ein 

Glücklicher!“ 

Der Obeyſt belagerte das Herz der Witwe 
mit dem Mute und der Ausdauer eines alten 
Soldaten. Er ſchickte ihr Theaterkarten und 
Blumen und verlor ſogar abſichtlich eine Wette, 
was ihn ein Dutzend Handſchuhe koſtete. Die 
hübſche Frau Liddington nahm alles freundlich 
an. Wenn ſie ihm Vorwürfe wegen der wielen 
Aufmerkſamkeiten machte, war ein entzückender 
Mutwille in ihrer Stimme, der dem tapferen 
Krieger alles zu werſprechen ſchien, was er 
wünſchte. Er nahm dann die Miene eines Man⸗ 
nes an, für den Tauſende nichts find, und bvach⸗ 
te die Unterhaltung geſchickt auf feinen gewalti⸗ 
gen Reichtum, was ihm, ohne unfein zu wer⸗ 
den, gelang. 

„Man macht oft ſeltſame Eroberungen“, dach⸗ 
te die Witwe, als der Oberſt eines Tages gegan⸗ 
gen war, und dieſer dachte auf der Straße: „Die 
Frucht fängt an zu reifen, aber die Finanzen 
fangen an miſevabel zu werden“. 

Am nächſten Morgen ſuchte er ſeinen 
Freund mund Gönner auf. 

„Höven Sie mal, alter Herr“, ſagte er mög- 


„Die Welt am Sonntag“ 
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lichſt ſorglos, „heute möchte ich ſelbſt mal einen 
Drachen ſteigen laſſen. Ich möchte Vorſchuß von 
Ihnen haben“. 

Jardine, der Gütige, zog die Augenbrauen 
hoch. „Ich fürchte, das wird ſich nicht machen 
laſſen“, antwortete er, „aber Sie wiſſen ja, daß 
wir Sie nie auf Ihre Entſchädigung warten 
laſſen, Herr Oberſt. Bringen Sie jemand her, 
und Sie können ſofort einkaſſieren.“ 

„Es ift aber keiner da, den ich bringen könn⸗ 
te“, ſagte der Oberſt gereizt. „Ich gebe Ihnen 
einen Wechſel, den Sie auf ſechs Monate aus⸗ 
ſtellen können. Ich werde bald im Gelde ſchwim⸗ 
men. Die Sache ijt die: ich werde demnächſt hei- 
raten. Die Dame hat ein Einkommen von über 
dreitauſend Pfund im Jahr. Ich muf aber „Be⸗ 
wegungsgelder“ haben, um die Sache durchfüh⸗ 
ven zu können“. 

„Ich bin wirklich hocherfreut über Ihr 


fünften Male müſſen wir Sie bitten...” Er 
ſeufzte. 

„Mein Prinzipal möchte Sie gern ſprechen“, 
raunte Jardine ihm zu, als er wieder eintvat. 
„Nebenbei geſagt, es iſt eine Dame“. 

Oberſt Montgomery pfiff durch die Zähne 
und ſchritt leichten Fußes in das Heiligtum. 

pan der Schwelle trat ihm lachend die 
hübſche Frau Liddington entgegen. 

„Es tut mir ſehr leid, lieber Oberſt, daß wir 
Ihnen nicht entgegenkonmmen können“, ſagte ſie 
herzlich. „Wir finden die Garantien zu unſicher“. 

Der Oberſt verließ Jardines Kontor, und 
Frau Liddington ſtieg in ihr ſchönes Auto, um 
in ihre Villa zurückzufahren und fih für das 
Konzert zu drapieren, für das er ihr geſtern 
eine Karbe geſchickt hatte. Noch heute gibt ſie 
entzückende Diners; aber der Oberſt mag michts 
davon hören. 


Die Skagerrak⸗Frinnerungswache zieht auf. 


Der Anmarſch der Marineſoldaten vor dem Brandenburger Tor. 
Alljährlich vom 30. Mai bis zum 2. Juni übernimmt die Marine zur Erinnerung an 
Ne Sbagervakſchlacht die Wache vor dem Reichspräſidentenpalais in Berlin. Die dies⸗ 
jährige Wache wurde von der Nordſee⸗Marineſtation Wilhelmhaven geſtellt. 


Glück“, erklärte Jardine. „Es ift leider nicht ib- 
lich, mit unſeren Agenten derartige Geſchäfte zu 
machen, für Sie würde ich es ſonſt mit Freuden 
tun. Aber mein Prinzipal läßt ſich keinesfalls 
darauf ein“. 

„Quatſch!“ ſagte der Oberſt unhöflich. „Den 
„Prinzipal“ laſſen Sie nur aus dem Spiel, Jar⸗ 
dine. Sie haben es hier doch mit keinem Uner⸗ 
fahrenen zu tun“. 

„Aber es ijt ſol“ beteuerte Jardine, „ich 
habe einen Prinzipal! Ich weiß, Sie haben es 
immer für Schwindel gehalten, und ich hatte bis 
jetzt keine Veranlaſſung, es noch beſonders zu 
beteuern. Aber jo wahr wir beide leben, das Ge- 
ſchäft gehört einem anderen; noch dazu einem, 
der hart wie Stein iſt“. 

Aus dem Nebenzimmer trat ein junger 
Menſch ein und flüſterte Jardine etwas ins 
Ohr. Als er wieder draußen war, ſagte Jardine: 
„Sonderbar! Mein Prinzipal iſt gerade gekom⸗ 
men. Damit Sie ſehen, daß ich Ihnen wirklich 
gern gefällig bin, werde ich Ihre Sache ſofort 
vor die höchſte Inſtanz bringen. Viel Hoffnung 
kann ich Ihnen aber leider nicht machen“. 

Er eilte hinaus. Der Oberſt zog während 
des Wartens einen Packen Briefe aus der Ta⸗ 
ſche und entfaltete einige mit düſterem Geſicht. 
Es waren Rechnungen über die verſchiedenen 
Kleinigkeiten, die er ſeiner Angebeteten zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht hatte — auch die Handſchuhe wa⸗ 
ven darunter. Ein Schreiben begann: „Mein 
Herr, ſich bin erſtaunt ..“, ein anderes: „Zum 
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Rücktritt des japanifchen 
Admiralſtabschefs wegen der 
Londoner Flottenverträge. 


Admival Kato, 

der Chef des japaniſchen Admivalſtabs, hat dem 
Miniſterpräſidenten fein Rücktrittsgeſuch iiber- 
veicht. Er erklärt, daß er die Verantwortung für 
die Verteidigung Japans zur See nicht mehr 
übernehmen könne, nachdem die Flotte durch das 
Londoner Abkommen ſchwer geſchädigt worden 

ſei. 


„Die Welt am Sonntag” 


Die singende Zeichnung. 


Von Guſti Schüdlof. 3 


Bitte ſehr, verſuchen Sie micht, mir einzu⸗ 
reden, daß es keine Zauberei und keine Zauber⸗ 
künſtler gebe. Ich bin nicht abergläubiſch — we- 


ne ſchwarze Katze über den Weg läuft. Aber an 
Zauberei glaube ich ſteif und feſt. Was ich mit 


Zauberei bezeichne, nennen andere Leute wahr⸗ 


Der Olympiſche Rongreß in Berlin. 


Teilnehmer des g 


nigſtens nicht mehr, als daß ich „unberufen“ 
ſage, wenn ich etwas Erfreuliches feſtſtelle, wo- 
bei ich natürlich Holz anfaſſe, daß ich beim Kar- 
tenlegen nur an das Günſtige glaube, und daß 
ich ein leiſes Unbehaben empfinde, wenn mir et- 
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Zum 150. Geburtstag des 
Generals Rari von Clauſewitz. 


General Karl von Clauſewitz, 


neben Scharnhorſt der bedeutendſte deutſche Mi⸗ 
litärorganiſator, wurde vor 150 Jahren am 1. 
Juni 1780 in Burg geboren. Er arbeitete zuerſt 
als mächſter Vertvauter Scharnhorſts im Kriegs- 
minifterium, war dann beim Abſchluß der Kon- 
vention von Tauroggen beteiligt, wurde 1815 
Chef des Generalſtabs des 3. Armeekorps und 
wurde 1830 Artillerie⸗Inſpekteur. Da der König 
Clauſewitz wenig Sympathie entgegenbvachte, 
entſprach fein militäriſcher Rang durchaus nicht 
feinen Verdienſten, die evjt die Nachwelt ganz 
gewürdigt hat. 


oßen Kongreſſes, 

der jetzt in Berlin zur Regelung der internationalen Sportfvagen und zur Vorbereitung der 

Olympifchen Spiele 1932 und 1936 tagt. Von links nach rechts: Kolderup⸗Norwegen, Meyer- 

hof⸗Deutſchland, Edſtröm⸗Schweden, Wraſchtil⸗Oeſterreich, Runge⸗Deutſchland, Chrysſafis⸗Grie⸗ 

chenland, Bardy⸗ Großbritannien, Burger⸗Deutſchland, Maccave⸗U. S. A., Kjellmann⸗Schweden, 
Kirby⸗U. S. A., Barnard⸗Großbritanmien, Diem⸗Deutſchland, Stankovits⸗Ungarn. 


ſcheinlich Technik und Erfindung, doch für mech 
find diefe Dinge, da fie für mich eben unbegrerf⸗ 
lich find, eben Wunder und daher Zauberei. 

Ernſte Zauberei wirken etwas erdrückend 
auf mich. Ich intereſſiere mich mehr für luſtige 
Wunder. Eines der ſchönſten ijt die ſingende 
Zeichnung. 

In New Vork ſitzt ein Mann, der ift Zauber- 


künſtler von Beruf. Er iſt ein richtiger Zauber⸗ 
künſtler, auch wenn er ſich ſchlicht und wohlan⸗ 
ſtändig als Zeichner ausgibt. Er heißt Max 
Fleiſcher, und er ift der Mann, der die entzük⸗ 


Ein Rlabund-Denkmal in der 
Geburtsſtadt des Dichters. 


Das Ehrendenkmal für das Grab Klabunds in 
Kroſſen a. d. Oder. 
Die Stadt Kroſſen a. d. Oder, die Geburtsſtadt 
Klabunds, wo der ſo jung verſtorbene Dichter 
auch zur letzten Ruhe beſtattet liegt, läßt auf 
ſeiner Grabſtätte ein Ehrenmal errichten. Das 
ſchöne Denkmal wurde von dem Bildhauer Hans 
Dammann ⸗Berlin geſchaffen. 


kenden Zeichentrickfilme der Pavamounk macht. 
Da find kleine komiſche Männer und höchſt 
merkwürdige Tiere, die mit ſich und ihrer Um- 
welt die tollſten Sachen treiben. Man kennt ſie 
ja: Das Tintenmännchen und die Filmkatze und 


Die „Fünf Ringe“ über Berlin. 


Die Eröffnung des Olympiakongveſſes im Feſtſaal der Berliner Univerſität. 


Im Kreis Graf de Baillet⸗Latour, der Präſident des Internationalen Olympiſchen Kon⸗ 
greffes. 

In der Aula der Perlmer Univerjität wurde unter Anweſenheit der Spitzen der 

Reichs⸗ und Staatsbehörden feierlich der Olympiſche Kongreß 1930 eröffnet. Das 

Programm der Olympiſchen Woche ſieht neben zahlreichen Ausſchuß⸗Beratungen meh⸗ 

rere Empfänge bei den Reichsminiſtern und ein Gartenfeſt beim Reichspräſidenten vor. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


ihre wielen Gefährten, über die man ſich ununter⸗ 
brochen totlacht. 

Bis vor kurzem waren dieſe Zeichentvickfil⸗ 
me. Wenn man weiß, wie fie gemacht werden — 
und ich weiß es! — dann find fie natürlich keine 
Wunder. Aber jetzt ſind ſie mehr, jetzt ſind ſie 
wirkliche, ganz richtiggehende Zauberei Denn 
dieſe Zeichnungen ſingen und ſprechen. 


ten Apfelbaum — ſingt ein drolliger Mann ei⸗ 
nem ebenſo drolligen Mädchen eine Liebeserklä⸗ 
rung vor. Er überreicht ihr einen Blumen⸗ 
ſtrauß, und alle Blumen bekommen plötzlich 
Köpfe und ſingen mit aufgeſperrten Mündern 
in einer ganz hohen Kinderſtimmlage die Liebes⸗ 
erklärung mit. Und wenn er ſagt, daß er der 


Geliebten fein Herz ſchenkt, fo zieht er es tatfäch⸗ 


Zur Eröffnung der l Waſſerſport⸗Ausſtellung in 
ots 


Meiſ 


dam. 


berſtück eines Schiffsmodellbaus. 


Modell des Schlachtſchiffs „Hindenburg“, das von Potsdamer Jungens gebaut wurde 
und auf der ſoeben eröffneten „Awa 1930“ ein vielbewundertes Ausſtellungsſtück bildet. 


Sie ſingen Schlager. Die Leute, die im Ki⸗ 
no ſitzen, können ſogar mitſingen. Das iſt an 
und für ſich ſehr ſchön, und man freut ih, daß 
man mitſingen kann. Wenn der Refrain kommt, 
ſind die Noten unter dem Text aufgezeichnet, 
und man braucht keine Angſt zu haben, daß man 
das falſche Wort an der falſchen Stelle ſingt, 


Der Erzbiſchof von Reims 
geſtorben. 


Kardinal Monſignore Lucon, 
der Erzbiſchof von Reims, ijt an Alters ſchwäche 


verichieden. Der Erzbiſchof, der vor 5 Jahren 
zum Kardinal erhoben wurde, hat ein Alter von 


88 Jahren erreicht. 


denn es gibt ein tanzendes Herz oder eine hüp⸗ 
fende Kugel, die immer auf die Silbe ſpringt, 
die gerade zu fingen ift. Eine Enderle chte Sa- 


Doch das ijt nicht die Haupiſache Das Zau⸗ 
berhafte, das beglückend Phantaſtiſche ift die Art, 
wie die aufgezeichneten Figuren, die Männchen, 
Tiere, Blumen ſich benehmen. In einem von die⸗ 
ſen Schlagern — es iſt ein Lied von einem al⸗ 


lich aus der Bruſt, und das Herz weiß nicht Bej- 
jeres anzufangen, als ebenfalls mitzuſingen. 
Was machen dieſe gezeichneten und ſingen⸗ 
den winzigen Menſchenweſen und Tiere nur mit 
ihrer Umwelt! Es gibt keine Grenze des Mög⸗ 
lichen mehr. Der Zauberkünſtler Max Fleiſcher 
gibt ſeinen kleinen Helden Fäuſte, mit denen ſie 
Häuſer zerſchmettern und fie auseinanderziehen, 
um ſie in Buchſtaben zu verwandlu oder umge⸗ 
kehrt. Die Helden dieſer Filme erleben Abenteu⸗ 


er, wie ſie das ſchönſte Kindermärchen nicht er⸗ 
träumt hat. Pferde, Bäume, Cowboys, Revol⸗ 
ver, Elefanten, Wellen, Tiſche, Waſſergläſer, 
Krokodile — was lebt und was nicht lebt, alles 
wird in der erſchütterndſter Weiſe verwandelt, 
wird ſelbſtändig und hat Einfälle von ſolcher 
Tollheit, von ſolch beſeligendem Wahnſinn, daß 


Der ehemalige Erzbiſchof von 
Canterbury +. 


Lord Davi 
der frühere Erzbiſchof von eh, ift im 
Alter von 82 Jahren geſtorben. Davidſon, der 
vor 2 Jahren wegen der Zurückweiſung des neu⸗ 
en Gebetbuches ſein Amt niederlegte, war einer 
der größten Kirchendiplomaten und neben Goe- 
devblom der ſtärkſte Vorkämpfer der Stockholmer 

Kirchenunion. 
man wor Lachen und Verzückung den Atem ver⸗ 
liert. 

Man iſt, ſchlecht gerechnet, vierundzwanzig 
Stunden lang glücklich, wenn man einen dieſer 
von Max Fleiſcher erfundenen „Filmſchlager 
zum Mitſingen“ geſehen und gehört hat. Wer ſo 
etwas zuwege bringt, muß doch alſo ein Zau⸗ 
berkünſtler fein, und man wird mich werſtehen, 
wenn ich felſenfeſt davon überzeugt bin, daß die 
ſingende Zeichnung regelrechte Zauberei fein 
muß. 


0 — 


Fünf Minuten vor dem ae noch dem Photográphen 
geſtell 


Der gelynchte ee aus Sherman (Texas) wird von dem Friedensrichter Vaughn in 
Ketten ims Gefängnis gebracht. 
Wenige Minuten nach der Aufnahme dieſes Bildes hatte der Mob das Gerichtsgebäude 


umlagert und in Bvand geſteckt, wobei der Neger umkam. j 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Eine Laune. 


Es war ein wunderſchöner Sommertag, als 
ich nach Prag fuhr, um dort einige Tage zu ver⸗ 
bringen. Ich ſtieg im Hotel „Eſplanade“ ab und 
verbrachte den Abend damit, ein wenig in der 
inneren Stadt ſpazieren zu gehen. Es war wun⸗ 
derſchöy warm, um mich waren fröhliche Men- 


en 
Indien kämpft weiter gegen die engliſche Herrſchaft. 


Demonſtranten mit einer plaſtiſchen Gandhi⸗Figur, 


war, blieb das Bad lange Zeit leer und ich hatte 
die ſchönſte Gelegenheit, mich im Waſſer und in 
der Sonne zu tummeln. Alle Blaſiertheit war 
von mir abgefallen, und ich war blos ein junges 
übermütiges Mädel. y 

Müde von dem Herumtollen, ließ ich mich 


die fie überall mitführen, um zu dokumentieren, daß Gandhi weiter unter feinen An⸗ 

hängern lebt, auch wenn er hinter Schloß und Riegel geſetzt wind. Die Verhaftung 

Gandhis hat jedenfalls die Stimmung der mationaliſtiſchen Inder aufs Aeußerſte ver- 
ſchäpft. 


ſchen und ich fühle beglückt, daß ich jung war. 
Vor meinem Hotel erſtand ich noch einen Strauß 
roter Roſen, und ſo ſchloß mein erſter freier Tag. 

Am anderen Morgen wachte ich zeitlich 
auf. Mein Zimmer war woll warmer, goldener 
Sonne und von den Roſen, welche herrlich auf- 
geblüht waren, ſtrömte ein berauſchender Duft. 
Mir wurde ganz ſeltſam und eigen zu Mute 
und, um dieſem dummen Gefühl zu entgehen, 
zog ich mich raſch an und eilte in die Stadt. In 
einem Geſchäft am Wenzelsplatz erſtand ich einen 
Badeanzug mit Mütze und Badeſchuhen und ließ 
mich nach Podol, dem Strandbad von Prag, 
fahren. Da es noch ſehr früh am Vormittag 


Deutfchlands neuer Vertreter im 
Völkerbund. 


Geheimrat Dr. Ruppel, 
bisher Vorſitzender der deutſchen Kriegslaſten⸗ 
Kommiſſion in Paris, ift als Nachfolger von Ge- 
heimrat Kaſtl zum deutſchen Mitglied der Man⸗ 
datskommiſſion des Völkerbunds evnannt wor- 


den. 


endlich ins Gras fallen und von den Strahlen 
4 


der Sonne beſcheinen. 

Da fühlte ich, daß ich beobachtet wurde und 
ein ſchneller Orientierungsblick zeigte mir, daß 
unweit von mir ein junger Mann im Graſe lag, 
der mich unverwandt anblickte. Er gefiel mir 
ganz gut. Braunes, gewelltes Haar fiel in ſeine 
Stirne und große leuchtend blaue Augen blick⸗ 


Das größte Segelflugzeug 


= 


Das Hochleiſtungsflugzeug „Meiningen“ bei der Montage. Davor der 


ten mich bewundernd an. Und wie es im Leben 
nun einmal geht, bald ſaßen wir beiſammen, 
bauten eine Sandburg und lachten und tollten 
um die Wette. 

Erſt gegen Mittag verabſchiedete ich mich 
von meinem Partner mit dem feſten Verſprechen 
am Abend mit ihm wieder zuſammenzukommen. 

Im Hotel zog ich mein braunes Reiſekleid 
an, von dem ich die weiße Seidengarnitur ab- 
trente, entfernte den Gürtel und hatte ſo ein 
einfaches, nettes Straßenkleid fertig. Meine 
braunen Reiſeſchuhe taten hiebei ebenfalls gute 
Dienſte. Das einfache Mädel, war fertig. Auf 
dem Weg erſtand ich noch ein Autokappel, ließ 
aus meinem Filzhut ein Päckchen machen und 
eilte zum Rendezvous. 

Jozſi, ſo hieß meine Eroberung, ſtand be⸗ 
reits am beſtimmten Platz, mit einem kleinen 
Sträußchen Veilchen in den Händen. Zum erſten 
Mal im Leben überſah ich, daß ſeine Krawatte 
geſchmacklos war und daß feine Socken nicht zu 
dem Anzuge paßten. Ich fühlte bloß, daß er mir 
gut war. Wir fuhren mit der Straßenbahn in 
die Vorſtandt. Ich fühlte mich als das, was ich 


Der Schlußmann der Siegermannſchaft im Staf⸗ 
fellauf Potsdam⸗Berlin. Kurt Schmidt (Sport⸗ 
Club⸗Charlottenburg). 


der Welt im Bau. 


Konſtrukteur 


Hermann Benz. 
In Meiningen wird gegenwärtig das größte Segelflugzeug der Welt gebaut, das im 
Sommer in der Rhön zum erſten Mal ſtarten fol. Die Spannweite der Flügel bez 
trägt 22 Meter, die Länge des Rumpfes 8 Meter. Man erwartet von dem Segelflug⸗ 
zeug beſondere Höchſtleiſtungen. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


vorſtellen wollte, als das kleine Mädel, das mit 
ſeinem Liebhaber in die Welt hinauswandert, 
unbekümmert um die Vorurteile, die die Welt 
beherrſchen. Dann ſaßen wir auf einem lauſchi⸗ 
gen Plätzchen in einem kleinen Park und jauch⸗ 
zend fühlte ich ſeine brennenden Küſſe auf mei⸗ 
nen Lippen. Und dann erzählte er mir: er ſei bei 
einer großen Firma als Tapichauffeur angeſtellt, 
verdiene nicht viel, wolle jetzt aber ſehr fleißig 
fein, denn er habe mich vom erſten Augenblicke 
an lieb gewonnen. Ich ſei ſo ganz anders, als 
die Mädchen, die er bisher kennengelernt, ſo 
fein und jo unſagbar ſchön. 

Und dann mußte ich ihm von mir erzählen. 
Daß ich in einem Strumpfgeſchäft als Verkäu⸗ 
ferin angeſtellt ſei. Auch won meinem Heim 
mußte ich ihm erzählen und gleichzeitig verſpre⸗ 
chen, daß ich ihn an ſeinem nächſten freien Ta⸗ 
ge, meinen Elterm worjtellen würde. Alles, alles 


Das Kabinett Schober. 


Oben Heimwehrführer Steidle und Bundeskanz⸗ 
ler Schober. Unten der Führer der Sozialdemo⸗ 
kraten Bauer, und Bundeskanzler a. D. Seipel. 
Die öſterreichiſchen Heimwehren haben an den 
Bundeskanzler Schober ein Ultimatum gerichtet, 
in dem ſie für ſich das Innenminiſterium, ſowie 
das Wiener Polizeipräſidium fordern. Da der um 
Dr. Seipel gruppierte Teil der Chriſtlich⸗Sozia⸗ 
len dieſen Wünſchen zuſtimmt, iſt die Lage des 
Kabinetts Schober Fritifc geworden. Im Augen- 
blick haben ſich die Sozialdemokraten und die 
Landbündler gegen die Heimwehr ausgesprochen. 


WENN 
WEI 
SICH LIEBEN... Eau: 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
83. Fortſetzung. 

Das Unvermeidliche geſchah: der Hofmar⸗ 
ihal forderte ihn auf, wenn er nicht durch an⸗ 
dere Verabredung gehindert ſei, bei ihnen Platz 
zu mehmen und fein Gaſt zu ſein. 

Ehe er es noch ſo vecht wußte, ſaß er be⸗ 
reits zwiſchen dem Onkel und Rita vor ſeiner 
Suppe und einem Glas Rotwein. 

Wie immer, wenn ein fremdes Element in 
eine geſchloſſene Geſellſchaft gerät, ſtockte plötz⸗ 
lich das vorher lebhafte Gespräch. 

Die üblichen Höflichkeitsfragen wurden ge⸗ 
ſtellt und beantwortet; und der Fiſch, dem ſich 
alle andachtsvoll widmeten, verhinderte auch ein 
lebhafteres Geſpräch. k 

Bruno ſtammelte einige Entſchuldigungen. 
Das bevorſtehende Examen, Amtsgeſchäfte und 


verſprach ich ihm und wünſchte in dieſem Au⸗ 
genblick von Herzen, daß alles wahr ſein möchte, 
denn ich hatte dieſen Mann von Herzen liebge⸗ 
wonnen. Wie alles Schöne raſch vergeht, ſo ver⸗ 
ging auch dieſer Abend und ich mußte fort, mit 


2 
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dem Verſprechen am nächſten Abend wiederzu⸗ 
kommen. Bei meiner Rückkehr ins Hotel fand ich 
eine Nachricht von meinem Vater wor, worin er 


Ausſtellung „Alt Berlin“ im moderniten Berlin. 


Aus der Ausſtellung in den Berliner Meſſehallen: 


mir mitteilte, daß er ſchon morgen kommen wür⸗ 
de. So ſchnell war die Wirklichkeit gekommen. 

Am anderen Tag kam mein Vater und mit 
ihm Generaldirektor G. Der Tag verging fo 
langſam. Prag ſchien mir verändert, gefiel mir 
gar nicht mehr, nichts mehr war da von all der 
Pracht von geſtern. Am Abend gingen wir ins 
Theater. Ich hatte unſerem Gaſt zuliebe große 
Toilette gemacht, trug ein teures weißes Kleid. 
Als wir das Theater verließen, regnete es in- 
Strömen. Mit großer Mühe und Not eroberte 
auch mein Vater einen Wagen und wir fuhren 
ins Grandhotel Steiner. Beim Ausſteigen erſt 
bemerkte ich den Chauffeur und blieb erſchrocken 
tehen. Beim Wagenſchlag ſtand Jozſi und fah 
mich mit entſetzten Augen an. Ich fand keine Ge⸗ 
legenheit mehr, mit Jozſi zu ſprechen. Meine 
Briefe, die ich ihm aus der Schweiz ſpäter ſchick⸗ 
te, blieben unbeantwortet. 

Sind dieſe kleinen Erlebniſſe, die wie ein 
ſchöner Traum kommen und gehen, in unſerem 
Leben micht die ſchönſten? Eine kurze Begegnung 
eine Welt von Möglichkeiten, die Poeſie einiger 
wunderſchöner Stunden und — keine Enttäu⸗ 
ſchung. Ob aber auch Jozſi ſo gedacht hat? Ich 
weiß wirklich nicht. J. R. C. G. 


Rekonſtruktion der Berliner Brüderſtraße mit der Petrikirche um 1830. 
Das Berliner Meſſeamt ließ in dieſem Frühjahr das alte Berlin aus dem Nebel der 
Vergangenheit wieder erſtehen. In dem meuen Hallenwpiereck am Funkturm wurde eine 
Ausſtellung eröffnet, die in ſtilechten Modellnachbildungen die Anfänge der Weltſtadt 


Arbeiten aller Art hätten ihn verhindert, ſeinem 
erſten einen zweiten Beſuch folgen zu laſſenz 
und was ein wohlerzogener junger Mann in ſol⸗ 
chen Fällen moch ſonſt zu ſagen pflegt. 

Der „Onkel“ Hofmarſchall nahm es mit der 
ihm eigenen kühlen und weltmänniſchen Gelaſ⸗ 
ſenheit auf. Mia ſchwieg und nur Rita meinte, 
er hätte immerhin einmal kommen können, um 
die ſchönen Sommererinnerungen aufzufrischen. 

Dann gab es wieder eine Verlegenheitspau⸗ 
ſe, die ein Artiſchockengang mit einer Ragout⸗ 
beilage angenehm ausfüllte. 

Bis auf einige wohlwollende Bemerkungen 
dem „verehrten Vetter“ der Familie gegenüber, 
bei deſſen Eltern die jungen Damen ſo ange⸗ 
mehme Ferienwochen verlebt hätten, und einiges 
Geflüſter mit ſeiner Tiſchnachbarin Mia, hatte 
der Herr Baron und Gutsbeſitzer bisher nichts 
weiter verlauten laſſen, ſich ganz dem Eſſen und 
beſonders dem Trinken widmend. 

Der Baron und der Referendar ſprachen 
achtungsvoll dem ſchweren Bordeaux zu, von 
dem bereits einige geleerte Flaſchen auf dem 
Tiſch ſtanden. Das wohlwollende, rundliche Ge⸗ 
ſicht des Barons, ſchon won Hauſe aus mit der 
rotbraunen Patina des Landmanns und Wein⸗ 
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kenners gefärbt, ſtrahlte allmählich in immer 
dunklerer Nöte . $ 

Seine kleinen, gutmütigen Augen wurden 
immer wohlwollender und vergnügter, die dröh⸗ 
nende Stimme immer lauter. 

Bis er ſchließlich feim Geheimnis nicht mehr 
bei ſich behalten konnte und Bruno — trotz der 
mahnenden Blicke Mias und des Hofmarſchalls 
— mitteilte, er ſei heimlich mit Mia verlobt. 
Bruno gehöre ja zur Familie und er ſehe micht 
ein, warum man vor dem Vetter nicht Farbe be⸗ 
kennen ſolle. 

Der Hofmarſchall gab dann eine paſſende 
Erläutevung. Die Verlobung ſei erſt vor eini⸗ 
gen Tage zustande gekommen, und folte vorläu⸗ 
fig noch geheim bleiben. 

Mia hätte in dieſer, noch in vollſter Blüte 
ſtehenden Saiſon ſoviel mitgemacht, daß fie Ru- 
he brauche, die fie als Braut natürlich evit recht 
nicht finden würde. Der Arzt hätte die Riviera 
werordnet, wohin er mit ſeinen beiden Töchtern 
demnächſt abzureiſen gedenke. Der Bräutigam 
würde nachkommen; von dort ſollten die Berlo- 
bungskarten verſchickt, gleich nach ihrer Rück⸗ 
kehr aber eine ſtille, kleine Hochzeit gefeiert wer⸗ 
den. i 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Als Fremdenlegionär 


Als vor zwei Jahren das zweite Batail⸗ 
lon des zweiten Regiments, das damals in 
Marrakeſch, der ehemaligen Sultanſitze lag, 
in die Wüſte abkommandiert wurde, da waren 
die wackeren Einwohner der Stadt micht wenig 
überraſcht. Tag um Tag marſchierten durch eins 
der hohen Tore der Jahrtauſende alten Lehm⸗ 
ſchanzen kleine und größere Haufen von rem- 
denlegionären, 


müde, verſtaubt; auf den 
ml 5 
Don den Runjtflugmeifterfchaften der Damen. 


eingemauerf. 


Einwohner, die die Kommandatur des zweiten 
Bataillons abſolut nicht in ihr Herz geſchloſ⸗ 
en hatten und fidh freuten, daß auf diefe Weiſe 
die Formation dezimiert werden würde, ehe 
noch ein Schuß fiel. 

Ich war mit meinem Freunde Danda da⸗ 
mals der 8. Kompagnie zugeteilt. Wir mar⸗ 
ſchierten gleichfalls ab, aber kamen nicht weiter 
als drei Fußmärſche von der Stadt. Der Kom⸗ 


Von links nach rechts: Die Siegerinnen Frl. Beinhorn (8. Preis), Frl. Bach (J. Preis), 


Frl. Hoffmann (2. Preis). 
In Bonn wurden zum erſten Mal die Kunſtflugmeiſterſchaften für Damen ausgetragen, 
die von der jungen Sportlehrerin Liſel Bach⸗Bonn gewonnen wurden. 


Mit einigem Ab⸗ 


ſtand folgten Frl. Hoffmann und Frl. Beinhorn. 


Marktplatz Dechemal le Fua, wo fie ein paar 
Schalen Tee oder ſaurer Milch tranken und 
ſich dann weiter ins Militärlager ſchleppten, 
das noch fünf Kilometer hinter Marraleſch lag. 
Es waren Deſerteure, welche die Kolonne wer- 
laſſen hatten, zur nicht geringeren Freude der 


Ein Jille⸗Denkmal in 
„ſeinem Milljöh“. 


Der Entwurf zu dem Berliner Zille⸗Denkmal 
von Prof. Kraus. 
Im Berliner Oſten, dem wirklichen „Milljöh“ 
des wor Jahresfriſt verſtorbenen Zeichners Hein- 
vich Zille, ſoll ein Denkmal aufgeſte t werden, das 
Prof. Kraus⸗Berlin entwarf. 


mandant, ein Neuling auf afrikaniſchem Bo- 


den, glaubte nämlich, daß er die Mlidigkeit der 
Soldaten durch eiſerne Disziplin heilen werde. 
Wir mußten in wohlausgerichteten Reihen mar⸗ 
ſchieren, wie man in Europa auf einem 
Exerzierplatz marſchiert, die Gewehre mußten 
genau laut Vorſchrift getragen werden, und 
tauſend andere Dinge hatte er ſich ausgedacht, 
die im Guerille abſolut wertlos ſind. So kam es 


Legionären anſchloſſen, die die gleiche Abſicht 
hatten. Am Abend vorher hielt unfer Leutnant 
Duval eine weinerliche Rede, die er mit den 
Worten endigte: „Und wenn ihr ſchon deſertie⸗ 
ren wollt, liederliches Pad; dann un es, aber 

Die Airbeitslofigkeit i 
in DEUD 22 und 1930. 


Die Arbeitslosigkeit 1929/1930 $ 
Haupfunterstüfzungs-En DEZE) 


in Tausen 
600. 
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I SAUVO UI 1929, 
Kurve für 1930: 


Unſere Statiftit zeigt die Zahlen der Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfänger in der Zeitſpanne 1. Jan. 
bis 15. Mai 1930 den Zahlen der erſten Mo- 
nate 1929 gegenübergeſtellt. Es ergibt fih, daß 
in den erſten beiden Monaten 1930 die erſchrek⸗ 
kenden Zahlen des letzten Jahres bei weitem 
nicht erreicht wurden. Während aber ſonſt im 
Frühling aus den verſchiedenen Konjunkturgrün⸗ 
den die Arbeitsloſigkeitsziffer ſchnell ſank, hat 
dieſes Jahr keine weſentliche Verminderung ſtatt⸗ 
gefunden, ſodaß ſeit rund einem Vierteljahr die 
Kurve 1930 weit höher werläuft als die von 
1929. Dieſer von allen maßgebenden Inſtanzen 
unvorhergeſehene Umſtand ift vor allem die Ur⸗ 
ſache der neuen finanziellen Nöte der Reichsfi⸗ 
mangen, da die Arbeitsloſenunterſtützung eine 
der ſchwerwiegendſten Ausgabepoſten des Reichs⸗ 
Haushalts iſt. 


Ein deutſches Auto als Geſchenk für den Papſt. 


Der 8 Zylinder Mercedes-Benz, 
den die Firma dem Papſt zum Geſchenk machte, vor dem Vatikan. 
Der mit dem größten Luxus ausgeſtattete Wagen wurde von Papit Pius als Meiſterwerk 
deutſcher Technik bezeichnet. 
NET EEE 


aljo, daß ihm die Legionäre deſertierten. Am 
dritten Tage kamen Danda und ich zur Ueber⸗ 
zeugung, daß das Maß voll ſei und ſo liefen 
wir alſo davon, indem wir uns ſieben anderen 
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laßt wenigſtens die Flinten und die Munition 
dal“ Und ſo ſteckten alſo jene ſieben Legionäre 
vor ihrer Flucht ihre Gewehre um das Zelt des 
Leutnants im die Erde, ehe fie davonliefen, und 


„Die Welt am Sonntag“ 


hängten ihre Patronentaſchen daran. Danda 
und ich behielten aber die Gewehre, weil wir 
uns vor den Arabern fürchteten. Nach dreitä⸗ 
giger Wanderung durch die marokkaniſche Wii- 
ſte, nachdem uns der Hunger und die Furcht 
wor den Arabern müpbe gemacht hatte, erreich⸗ 
ten wir endlich Marrakeſch und ſtanden vatlos 
a eng 


Zum 60. Geburtstag 
permann Zune: 


Prof. Dr. Hermann Stegemann 
wurde am 30. Mai 60 Jahre alt. Seine „Geſchich⸗ 
te des Krieges in 4 Bänden“, eine hervorragen⸗ 
de Beſchreibung der Taktik der kviegführenden 
Staaten, die er teils ſchon während des Krieges 
veröffentlichte, erwarb ihm einen bedeutenden 
ce Stegemann war en wurde 121 
wenne und 1922 als an an bie 
Univerſität München berufen Stegemann ſchrieb 
auch zahlreiche belletriſtiſche Romane u. Novellen. 


Der Kommandant des Kriminals war ſei⸗ 
merzeit der Sergant Pikres, der wegen ſeiner 
Grauſamkeit berüchtigt war. Man behauptete 
von ihm, daß er ein Narr fei, was nicht fo un⸗ 
wahr war, denn er war ein Quartalſäufer. 
Doch wir hatten nicht viel Auswahl, alſo gin⸗ 
gen wir tapfer ins Lager, da wir uns ſagten, 
daß wir micht die Erſten und nicht die Letzten 
waren, die in ſeine Fänge kamen. 

Er empfing uns mit einer Flut von Ver⸗ 
wünſchungen und ſchloß uns gleich im „Weißen 
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Die Wahrheit war, daß die äußeren Ver⸗ 
hältniſſe vorzüglich waren. Eines der größten 
ſchuldenfreien Rittergüter Oſtpreußens — Fi⸗ 
deikommis mit Zuckerfabriken, Brauereien, Zi⸗ 
geleien — gehörte dem Baron, der noch dazu 


Hauptaktionär einer Lokalbahn war und in ver⸗ 


ſchiedenen Aufſichtsräten ſaß. 

Der Baron war mindeſtens „eine gute Mil⸗ 
lion“ wert, dazu ein ungewöhnlich tüchtiger 
Landwirt und Kaufmann. Aber es war doch 
immer mur ein Glück aus zweiter Hand, der 
Baron erſt ſeit zwei Jahren Witwer, und es 
war ein achtzehnjähriger Sohn worhanden. 

Mia hatte einen ſchweren Kampf mit ſich 
gekämpft. Aber ihr ſechsundzwanzigſter Ge⸗ 
burtstag ſtand vor der Tür. In wenigen Jahren 


würden ihre etwas mageren, blonden Reize — 


in ühren Kreiſen wurde fie der „Hofmarſchall⸗ 
ſtab“ genannt — auch einen Preinitz nicht mehr 
verlocken können. 

Der Kaffee war ſerviert worden; doch der 


Hauſe“ ein, einem kleinen Gefängnis ganz aus 
Stein. Es gingen hier höchſtens 40 Gefangene 
herein, aber es befanden fih gut an die Drei- 
Hundert drinnen. Pifres ſperrte dort nur jene 
ein, die mit Gewehren geflüchtet waren. Dies 
war ein erſchwerendes Moment, die anderen 
ſperrte er in den Baracken des Lagers ein. 
Ein paar Tage hindurch ging es uns an⸗ 
gemeſſen. Als dann jene, die ohne Waffen de⸗ 
ſertierten, amneſtiert und zur Expedition zu⸗ 
rückgeſandt wurden, und nur ſolange warten 
mußten, weil ein Drittel der Mannſchaft nach 
Marrakeſch zurückkehrte, brachen über uns „be⸗ 
waffnete Deſerteure“ ſchlimme Zeiten herein. 
Pikres quälte uns durch Hungern, wir mußten 
ſchwer arbeiten und ſo verweigerten wir ihm 
eines Tages den Gehorſam und begannen mit 
dem Hungerſtreik. Pikres wütete, denn der Ka⸗ 
pitän der 7. Kompagnie, der als Lagerkom⸗ 


mandant zurückblieb, hatte ihm auf eine Be⸗ 


ſchwerde mitgeteilt, daß er mit uns anftändiger 
umgehen ſolle, dann würden wir gewiß gehor⸗ 
chen. Nachdem der Herr Kapitän dieſes falo- 
moniſche Urteil geſchrieben hatte, widmete er 
ſich aber wieder mit Eifer ſeinen Pferden. 

Doch Pikres hatte ſich in den Kopf geſetzt, 
unſeren Widerſtand zu brechen und er voll⸗ 
führte ein Stücklein, das in der ganzen franzö⸗ 
ſiſchen Fremdenlegion berüchtigt wurde. 

Eines Tages rief er uns paarweiſe her⸗ 
aus. Die Burſchen gingen weg, und wir dach⸗ 
ten, daß man uns nach Caſablanca zum Kriegs⸗ 
gericht ſenden werde, und daß man uns zwecks 
Erledigung der nötigen Formalitäten in die 
Kanzlei berief. Endlich wurde auch Danda und 
ich herausgerufen. Wir traten heraus und mwa- 
ren ſtarr wor Erſtaunen. Vor dem Gefängnis 
ſaß Pifres, wie ein türkiſcher Paſcha mit einem 


ee 
Die Haupt-Tagung der Raifer wilhelm⸗Geſellſchaft 


in Heidelberg. 


Tagung. 


ge fi tjchli 
Oben rechts: Vizepräſident Kamm von Bohlen⸗Halbach, der an Stelle des erkrankten 


Präſidenten w. Harnack die Verhandlungen leitete. 


Gleich der erſte Tag der 18. Hauptverſammlung der Kaifer Wilhelm⸗Geſellſchaft in Hei 

delberg brachte außerordentlich aufſchlußreiche Referate aus den Gebieten der Medizin, 

der Phyſiologie und der organjſchen Chemie. Eine große Anzahl der bevühmteſten Ge- 
lehrten Deutſchlands folgten den Vorträgen mit aufmerkſamen Intereſſe. 
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Gutsbeſitzer trank ſeinen Sekt weiter, den er 
jetzt mit einem roten Likör vermiſchte. Der 
Referendar half ihm dabei trotz der leiſen 
Mahnung des Vaters. 

Bis Bruno ſich endlich verabſchiedete. 

Bruno tat draußen einen tiefen Atemzug. 
Die Temperatur des Lokals, der ungewohnte 
Weingenuß — ſo vorſichtig Bruno auch getrun⸗ 
fen hatte —, das laute Reden und Lachen des 
Gutsbeſitzers hatten ihn erhitzt. Wohlig ſog er 
die kühle Märzluft ein. Die Schleier der Nacht 
ſenkten ſich langſam nieder. 

Er ſtreifte den Paletoitkragen hoch und 
ging langſam durch die ruhig⸗vornehme Pracht⸗ 
ſtraße, in der ſich Palaſt an Palaſt und Mini⸗ 
ſterium an Miniſterium veihten. 

Arme Mia! Aber fie fühlte ſich wohl gar 
nicht arm. Ihr waren der Luxus, das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben im großen Stil ein Bedürfnis. 

Als er den Flur ſeiner Wohnung betrat, 
ſtürmte ihm die alte Wirtin aufgeregt entge⸗ 
gen. 

„Ihre Frau Mama iſt ſeit zwei Stunden 
hier und wartet auf Sie.“ 

Alſo doch! Dunkel hatte er ſo etwas ge⸗ 
ahnt. Nicht ohne Kampf würde ihn die Mutter 
ſeine Straße ziehen laſſen, auf ihr Lieblings⸗ 
projekt verzichten. 

Aber er blieb ganz ruhig. Die Sicherheit 
des Mannes überkam ihn, der ſich ſeines Zie⸗ 
les und auch des vehten Weges dazu bewußt ift. 
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Frau Fa ſaß ſteif auf dem Sofa, veichte 
ihm kühl die Hand und ging ohne Umſchweife 
auf den Zweck ihres Beſuchs los. Aber der alte, 
lenkſame Bruno war nun einmal verwandelt, 
war ein ganz anderer geworden. 

Zum zweiten Male mußte fie dieſe betrüb⸗ 
liche, überraſchende Erfahrung machen. 

Ruhig hörte er fie an, vuhig fekte er ihr 
auseinander, daß das Glück des Mannes nur 
da zu finden war, wo Neigung und Beruf 
übereinſtimmten. 

„Und wie ich mir keine Frau aufzwingen 
laſſe, die ich nicht mag, wie kein Menſch für dem 
anderen beſtimmen kann, was ihm wohl und 
was ihm wehe tut, ſo will ich mir auch den Be⸗ 
ruf ſelbſt wählen. Ich habe mich lange genug 
deinem Wunſche gefügt, habe es Sa wer⸗ 
ſucht — aber es ging nicht.“ 

„Aber mein Gott, was kannſt du Se Da 
werden! — Höchſtens mal Profeſſor 8. 8 

Mir iſt das genug. Neben einigen großen 
Kriegshelden und großen Künſtlern bildet der 
deutſche Gelehrte den Ruhm und den Stolz der 
deutſchen Nation.“ 

„Du biſt ein Idealiſt, Bruno. Ja, wenn es 
nur ſicher wäre, daß du wirklich etwas Bedeut⸗ 
ſames würdeſt.“ 

Sinnend uche ihre Augen auf dem Sohn. 
Vor der ſtolzen Frau zog es wie eine ſchnelle 
Viſion vorüber, 1 0 ſie die Mutter eines be⸗ 
rühmten Mannes 
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Revolver, einer Peitſche und einer Flaſche 
Wein neben ſich ein paar Leute der Wach⸗ 
mannſchaft mit aufgepflanztem Bajonette. 


Wenn er nicht Menagenſchalen mit Suppe und 


2 
Das Havelland ſucht den Mörder von Groß⸗ Kreutz. 


Eim freiwilliges „Ueberfallkommando“ an 
ee oben der evjchojjene Landwirt Goerz, unten der ſchwer verwundete 


„Die Welt am Sonntag“ 


hörten die Unterredung mit ſtummen Entſet⸗ 
zen an. Es war uns durchaus nicht zum La⸗ 
chen, denn der närriſche Pikres war zu allem 
fähig. Um Hilfe zu rufen, war ein Ding der 


Groß⸗Kreutz. 
Landjäger 


der Chauſſee bei 


Raſch. 
Die Suche nach dem Mörder von Groß⸗Kreutz a. d. Havel, der auf der Flucht einen 
Landwirt erſchoß und einen Landjäger ſchwer verletzt, iſt bisher ergebnislos. Die gan⸗ 
ze Bevölkevung des Havellands beteiligt ſich an der Suche und hilft den Landjägerpo⸗ 


ſten die Straßen zu überwachen. 


Makkaroni zu feinen Füßen gehabt hätte, was 
einigermaßen ſtörend wirkte, es wäre ein ſehr 


fen oder nicht? 


maleviſches Bild geweſen. 

„Alſo, ihr Viechsberles“, empfing er uns, 
„werdet ihr wollen oder nicht? Werdet ihre freſ⸗ 
Ich befehle es!“ 

„Was denn effen? ... Wir waren gründ⸗ 
lich ausgehungert und gehorchten gerne! 
Pikres, 


ſchien, forderte uns auf, weiter zu effen. Als 


„wir fatt waren und glücklich aufatmeten, trank 


er ſeinen Wein und schrie: „Seht ihr alſo, ihr 
Viechsberle, was für gute Legionäre noch aus 


euch werden, wie ſchön ihr gehorchen könnt. So, 
und nun werdet ihr den Hof kehren!“ 


„Wir gehen nirgends hin“, erklärten wir 
gleichzeitig. „Wir werden micht eher gehorchen, 
bevor wir nicht die Koſt laut Vorſchrift erhal⸗ 
ten, zweimal täglich Suppe, Fleiſch und Beila- 
ge. So einen Fr...“ Wir ſprachen nicht ein 
Wort mehr. 

Pikres warf fiH mit der Karbatſche über 
ams. Wir wehrten uns, aber die Wache über⸗ 
wältigbe und feſſelte uns. 

Sie trugen uns dann in die Ecke des Ge⸗ 
fängniſſes, wo es ein Wiederſehen mit den an⸗ 
deren Kameraden gab. Sie waren ſchön wie 
Oelſardinen aufgeſtellt, natürlich gefeſſelt wie 
wir, ſo daß ſie ſich nicht bewegen konnten. 
Nacheinander wurden je zwei und zwei gefeſ⸗ 
ſelt hierher getragen, wo wir waren, bis alles 
daſtand, beziehungsweiſe dalag. Dann wurden 
wir im das Gefängnis hinein getragen und der 
ſchon ſtark betrunkene Pikres hielt anit uns Ge⸗ 
wicht. 5 
„Bande!“ wütete er, über uns ſchreitend, 
da auf dem Boden nicht ein Zoll frei war. 
„Wenn ſch euch jetzt niederknalle, bekomme ich 
dafür noch eine Auszeichnung. Aber einen ſo 
angenehmen Tod verdient ihr ja gar nicht. 
Doch wartet, ich habe etwas anderes für euch.“ 

Und er beriet ſich mit dem Korporal von 
der Wache, was für eine Todesart er uns ge⸗ 
ben folte, den anderen „zur Warnung“. Wir 


Unmöglicheit, 


der über unfeve Bereitwilligkeit erfreut i 


Es ijt jedoch möglich, daß der Mende ſchon bis = 
lin gelangt ist. 2 
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denn der Lagerkommandant 
wohnte natürlich micht im Lager. 

Erſtechen, erwürgen, alle dieje Ratſchläge 
des Korporals gefielen dem Serganten nicht. 
Nicht einmal der Vorſchlag, uns den Bauch auf⸗ 
zuſchlitzen, uns dann lebendigen Ratten hin⸗ 
auszuſtecken, fand ſeinen Gefallen. Erſt als der 
Korporal meinte, daß man uns einmauern 
könnte, da jubelte Pifres auf. 

Fi 


werde. 


„Das iſt etwas!“ brüllte er, vor Freude 
einen Candan tanzend, wir werden fie jo ein⸗ 
mauern, wie wir die drei Legionäre in Sidi Bel 
Abbis vermauert haben. Zwei, drei Tage lang 
werden fie jo gemartert werden...“ 

Eine Stunde ſpäter zig man uns die 
Kleider herunter, da Pifres meinte, daß es um 
die Monturen ſchade ſei. Dann übergoß er uns 
mit Waſſer, damit wir beſſer „verfaulen“ ſoll⸗ 
ten und dann vernahmen wir das Scheppern 
der Mauverkellen, wie das Fenſterchen des 
Kriminalgefängniſſes vermauert wurde und es 
um uns herum dunkel wurde. 


Wir dachten, das dies alles ein Scherz ſei 
und der Sergant, wenn er ſich ausgeſchlafen 
hätte und wieder müchtern geworden ſein wür⸗ 
de, auch wieder zum Verſtand kommen würde. 


Aber die Nacht verging und niemand kam. Es 


wurde uns bange zumute. Hunger, Durſt und 
Geſtank der Exkremente, Mäuſe, die über uns 
hinwegliefen und die Ausſicht auf das ent⸗ 
ſetzliche Ende ließen uns erbeben. Wir brüllten, 
aber es war vergeblich, denn die beſoffene Wa⸗ 
che verhöhnte uns. Es war ein Glück, daß 


Pikres nicht auch die Türe vermauern ließ, 


ſonſt wären wir ſicher erſtickt. So drang doch 
durch die Türſpalten ein wenig Luft herein, 
aber natürlich unzureichend. Wir dachten alſo, 
daß keiner von uns den Morgen erleben 


Glücklicherweiſe gelang es einem von uns, 
ſeine Feſſeln zu löſen. Er befreite die anderen 
an mit gemeinſamer Bemühung erbrachen 
wir die Türe. Im gleichen Augenblicke vechne⸗ 
ten wir mit der betrunkenen Wache ab und 
warfen uns woller Wut ins Lager, Pikres ſu⸗ 
chend. Es war ſein Glück, daß es ihm gelang, 
zu Pferde in die Stadt zu entfliehen, und 


dann beruhigte uns der Kapitän der 7. Kom⸗ 


pagnie. Pikves fiel wegen feiner „originellen“ 
Art won Beſtrafungen bei ſeinen Vorgeſetzten 


in Ungnade und wurde dann für einige Zeit 
ins Irrenhaus geſperrt. Wir wurden machher 


amneſtiert und hatt zum Kriegsgericht zu unſe⸗ 
rem Bataillon entſandt. Wir waren froh darü⸗ 


ber, denn auf dieſe Weiſe entgingen wir einer 


mehrjährigen Strafe, die uns Deſerteure mit 


Waffen erwartete. Doch Pikres entkam unſerer 
Rache dennoch nicht. Zwei Jahre nachher, am 
Feiertage der Jungfrau von Orleans, dem Tage 


Die Wirkung des furchtbaren Erdbebens in Hinterindien. 


Die eingeſtürzte Pagodenſtraße der Stadt Pegu in Himterindien. 
Erſt jetzt laſſen ſich die furchtbaren Zerſtörungen ganz überſehen, die das kürzliche ſchwe⸗ 


ve Erdbeben in Birma (Hinterindien) angerichtet hat. 


Tauſende von Menſchen wur⸗ 


den von Det einſtürzenden Gebäuden erſchlagen und Pagoden und Paläſte von unſchätz⸗ 
barem Kunſtwert dem Erdboden gleich gemacht. 
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unſerer Einmauerung, wurde Pikres im Lager 
erſchoſſen und ihm der Revolver in die Hand ge⸗ 
drückt. Und obgleich der Kommandant die Art, 
wie Pikres geſtorben war, ſehr wohl wußte, 
ſchrieb er dennoch als Todesart im Berichte über 
ſeinen Tod ein einziges Wörtchen: „Selbſtmord“. 
M. Joſſe. 


Eurvanthe. 


Eine kleine, dicke, ſehr aufgeregte Dame feg- 
te über das Glacis. Der Volant von ihrem 
pfauenblauen Seidenkleid war bereits abgetre⸗ 
ten, der große Samthut mit den Stiefmütterchen 
war bereits ebenkzlich auf das linke Ohr ge⸗ 
rutſcht. 

Aber ſo etwas genierte einen ſo großen 
Geiſt, wie die Dichterin Helmine von Chezy war, 
nicht ſonderlich! 

Sie mühte ſich mit aller Kraft, mit Schnau⸗ 
ben und Schnaufen, das alte Kärntnertor⸗Thea⸗ 
ter zu erreichen. War doch heute am 21. Februar 
1821 die Premiere der Oper „Euryanthe“, die 
der trotz ſeiner Jugend ſchon berühmte Tondich⸗ 
ter Karl Maria von Weber zu einem Texte der 
Frau Chezy geſchaffen hatte. 

Endlich hatte ſie das Theater ereicht, doch 
da ergab es ſich, daß Frau von Chezy, unordent⸗ 
lich wie fie war, das Eintrittsbillet vergeſſen Hat- 
te. „Ach bitte, laſſen Sie mich doch hinein“, 
flehte fie in flötenden Tönen den goldbortierten 
Portier an „ich bim doch die, die den Operntext 
geſchrieben hat!“ 

„Ach was, das könnt' jede ſagen, die um⸗ 
ſonſt herein will!“ knurrte der Portier. 

„Doch da nahte unerwartete Hilfe. Ludwig 
van Beethoven kam um die Ecke geſchoſſen, ge⸗ 
rade ſo ſalopp gekleidet, wie die Dichterin. „Ah, 
da haben wir ja die kleine Frau von Chezy. 
Was, Sie können nicht herein? Na, kommen Sie 
mit mir in meine Loge. Habe mir eine ſpendiert, 
was lich) ſonſt nie tue. Aber ich muß doch horchen, 
ob dös kleine Jammermandl, der Weber, mich 
ausſtechen kann!“ amid eilend, ſtolzen Schrittes, 
zogen die beiden an dem verblüfften Portier vor⸗ 
bei. In der Loge horchte Ludwig van Beetho⸗ 
wen, ſo gut er es vermochte, bei ſeinem ihn pei⸗ 
migenden Ohrenleiden der Quvertüre. „Sehr brav 
gemacht! Er kann was der kleine Weber! Aber 
fürchten muß ich die Konkurrenz e ſprach 
Beethoven mehr zu ſich ſelbſt, wie zu Ge von 
Chezy. 


„ 


„Die Welt am Sonntag“ 


Da faßte die kleine, dicke Frau Mut, kämpf⸗ 
te ſie doch ſtets mit der drückendſten Not. Das 
hatte ſie ſchon von ihrer berühmten Großmutter, 
der Dichterin Karſchin, übernommen, die auch in 
ewiger Notlage war. Frau won Chezy faßte alſo 
Mut und anachte ſich näher an Beethoven heran. 
„Ach liebſter, beſter Meiſter, wenn Ihnen alfo 
mein Text zur „Curyanthe“ ſo gut gefällt, viel⸗ 
leicht darf ich auch einmal einen Text für Sie 
ſchreiben?“ 

Beethoven erſtarrte ſofort zu eiſiger Unnah- 
barkeit. „Ach nein, ich danke! Ich habe ſo einen 
Text liegen, „Melufine” heißt er. Der junge Hof- 


Rumäniens neuer Geſandter 
in Berlin eingetroffen. 


Der neue rumäntſche Geſandte George Tasca 
bei ſeiner Ankunft in Berlin. Neben ihm links 
ſeine Tochter. 


beamte und Dichter Franz Grillparzer hat ihn 
für mich geſchrieben. Aber ich weiß gar nicht, wie 
ich die Geſchichte anpacken ſoll. Denn die „Melu⸗ 
tine” beginnt mit einem Hörnerquartett! Ver⸗ 
ſteh'n Sie, und ein Hörnerquartett bringt dös 
kleine, weiche Mandl da in ſeinm „Freiſchütz“! 
Und da kann ich, der Ludwig van Beethoven, doch 
unmöglich auch mit einem Hörnerquartett kom⸗ 
men! Ich müßte doch zumindeſt acht Hörner neh⸗ 


„Gehn's baden 


men, verſtehm Sie, und das geht doch micht! Beet- 
hovens lebhafte Erörterungen wurden unter⸗ 
brochen, da ſich die Logentüre leiſe öffnete und 
Erzherzog Johann, der auch der Premiere bei⸗ 
wohnte, eintrat. 

„Grüß Gott, lieber Beethoven, ich ſeh' Sie 
grad von der Kaiſerlog' aus und da will ich Sie 
gleich für Sonntag Mittag zu mir bitten! Ich 
war geſtern, am Mittwoch, auf der Jagd und hab' 
einen feinen Sechzehnender geſchoſſen, da gibt es 
feinen Hipſchbvatenl komen Sie beſtimmt!“ Peet- 
hoven verneigte ſich dankend. 

„Ah, da haben wir ja auch die kleine Frau 
von Chezy! Grüß Gott, Madame!“ lachte der 
Erzherzog. „Sehn! 8, ſo gefallen Sie mir taufend- 
mal beſſer als im Vorjahre in der verrückten 
Maskerade in Gmunden. 

Der Erzherzog ſpielte auf ein drolliges 
Abenteuer an, das er im Vorjahre mit N won 
Chezy in Gmunden hatte. 

Die Dichterin weilte im Salzkamemrgut als 
Gaſt der reichen Bankiersgattin Frau von Gey⸗ 
müller. Eines ſchönen Tages hörte Frau von 
Chezy, Erzherzog Johann ſei in Gmunden einge⸗ 
troffen und beabſichtige den Traunſtein zu be⸗ 
ſteigen. 

Rajh war da der Entſchluß von Frau He- 
zy gefaßt. 

Sie koſtümierte ſich als Göttin der Freiheit 
und ſchickte fih an, trotz ihres beginnenden Aſth⸗ 
mas, ein gutes Stück des Traunſtein zu erklet⸗ 
tern. Und als der Erzherzog bergab ſtieg, trat 
ſie ihm ſo vaſch als irgend ein Wegelagerer in 


den Weg und deklamierte ein fulminantes Ge- 


dicht für die Emanzipation der Frauen. 

Der Erzherzog lachte unbändig, ſchob Frau 
von Chezy aus dem Weg und vief lachend: 
mit der Frauenemanzipation! 
Gut kochen ſoll a jede können und brav Strümp⸗ 
fe ſtopfen — dann kriegt fie ſchon einen Mann 
und das ift das Beſte für alle Frauenzimmer!“ 

Nach Beendigung der Oper, die großen 
Beifall gefunden, ſogar Frau von Chezy mußte 
mit wehendem Schall und ſchief gerutſchtem Hut 
fih immer wieder dankend verneigen, ſchritt Wei- 
ſter Weber mit der Schriftſtellerin zu deren 
Wohnung, wo eina opulentes Nachtmahl fie er- 
wartete. 

Die Wiener Schriftſtellerin Karoline Pich⸗ 
ler, die eine großartige Köchin war, hatte das 
Nachtmahl geſandt, da fie die ſchmalen Kochkennt⸗ 
nijje der Chezy kannte. 

Und ſo endete der Abend in Wohlgefallen. 


822009096 323999 9299209929099 esse e De ο LODIDI OLODI ο οοο οοοο,jMVW e οẽƷgo eee 


WENN 
WEIL NP” 
SICH LIEBEN... . Br zes 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 
85. Fortſetzung. 

Bruno lächelte leiſe. Er, der die werzeh⸗ 
rende Eitelkeit der Mutter kannte, er durch⸗ 
ſchaute ſie in dieſem Augenblick. 

„Mir würde es auch genügen, wenn ich 
als geiſtiger Handlanger in treurer Pflichterfül⸗ 
lung einige Steine zu dem großen Bau unſerer 
Wiſſenſchaft herbeitvagen könnte. Nicht alle 
Menſchen müſſen, können die erſten ſein.“ 

„Halt du denn irgendwelche fejte Ausſich⸗ 
ten?” 

„Ich ſchrieb euch ja ſchon, daß ih eine gro- 
ße Avbeit vollendet habe, die Profeſſor Delitzſch 
der Akademie vorlegt, und daß er meine Habili⸗ 
tation unterſtützen will. Vermutlich werde ich 
dann — der Profeſſor will es wenigſtens be⸗ 
antragen — einer ſtaatlichen Expedition nach 
Aſſur und Ninive zugeteilt werden.“ 

„Mein Gott, ich habe mir deine Zukunft 
jo ganz anders gedacht, lieber Bruno ...“ 

„Die Mütter denken, und die Söhne len⸗ 
ken!“ 

„Ja, du haſt gut ſcherzen. Ich ſtamme aus 
altem Schwert⸗ und Beamtenadel. Worauf ich 


für mich habe verzichten müſſen, das erhoffte 
ich für dich. und wenn du nun frgendwohin 
gehſt in die Wüſte und nach alten Steinen 
gräbſt, wirſt du mir noch dazu ein alter Jung⸗ 
geſelle oder bringſt mir gar eines Tages eine 
Schwarze ins Haus.“ 

„Liebe Mutter, ich habe eben kein Glück 
bei den Frauen.“ Es klang wie ein Scherz, aber 
wie ein melancholiſcher. „Die Frau, die du mir 
zugedacht, iſt nun auch anderweitig vergeben.“ 

Eine Bombe, die vor ihr einſchlagen würde, 
hätte auf die Frau Kommerzienrat auch keine 
andere Wirkung hervorbringen können als die 
Mitteilung von Mias Brautſchaft. 

Noch immer hatte ein Hoffnungsfünkchen 
in ihr geglüht, das nun dieſe Mitteilung gänz⸗ 
lich verlöſchte. Sie trug aber dazu bei, des Soh⸗ 
nes merkwürdige Abſichten und Pläne mit mil⸗ 
deren Augen zu betrachten. Wenn aus ihrem 
Lieblingsprojekt nichts wurde, mochte es ſonſt 
gehen wie es wolle. 

Und fie reiſte einigermaßen verſöhnt ab. 


Sie hatte eben einen Sohn, den fie nicht ver- 


ſtand, und der nicht ihres Blutes war. Vom 
Hauſe der Freiherren von Mohrenſtein war 
noch kein einziger auf den Gedanken gekom⸗ 
men, alte Steine und Inſchriften auszugraben 
und indiſche Keilſchriften zu entziffern. Das 
war zu ihrer Zeit und in ihrer Welt etwas für 
arme Paſtors⸗ und Lehrersſöhne geweſen. 

Es dämmerte. Ilſe Carlotta träumte über 
ihr Buch hinweg vor ſich hin, mit einem müden 
Lächeln auf den Lippen. 
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hr micht allzuglücklich lebt.. 


Seit Wochen quälte und drängte man ſie 
— ihr Mann, die Tante, ſelbſt der Onkel, der 
nach Eiſenach hinübergefahren war und alles 
genau inſpiziert und machgerechnet hatte. 

„Mein liebes Kind“, meinte der alte Herr, 
„wenn es dein Mann nun durchas will und 
ſeine Seligkeit darin findet, warum willſt du 
ihm den Willen nicht tun? Vom geſchäftlichen 
Standpunkt läßt ſich nichts dagegen einwen⸗ 
den. Ich habe mir alles angeſehen. Die Grund⸗ 
ſtücke werden im Werte ſteigen, die Gebäude 
ſind im tadelloſem Zuſtande, nicht übermäßig 
teuer, die Hypothekenverhältniſſe geſund. Die 
Stadt zieht die Fremden an, hat eine große Zu⸗ 
kunft und ſicherlich, unter energiſcher Leitung, 
auch das Sanatorium.“ 

„Aber ich möchte mich nicht von dir tren⸗ 
nen“, hatte ſie ihm erwidert. 

„Mein liebes Kind, meine Jahre ſind ge⸗ 
zählt. Eines Tages, über kurz oder lang 
Ich werde ja nicht klug daraus, wie du mit dei⸗ 
nem Manne ſtehſt ... Fajt ſcheint mir, als ob 
In jede Ehe 
muß man reſignieren, ſich mit dem Erreichbaren, 
dem alltäglichen Glück begnügen. Uebrigens 
werde ich ſtets nach dem Rechten ſehen und 
deine Intereſſen wahrnehmen. Ich habe deinem 
Manne erklärt, daß, nicht davon die Rede fein 
kann, den Kauf in ſeinem Namen abzuſchlie⸗ 
ßen, die Grundſtücke auf ihn zu übertragen — 
deine Eigentumsrechte müſſen vollſtändig ge⸗ 
wahrt bleiben.“ 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Sußball 
Vierſtädtekampf in Wien. 

Auf der „Hohen Warte“ fand unter Feil- 
nahme der Mepräſentativmannſchaften von Bu- 
dapeſt, Krabau, Zagreb und Wien ein Vierſtäd⸗ 
tefampf tatt, welcher folgenden Ausgang nahm: 

Budapeſt—Krakau 6:1 (3: J). 

Wien —Agram 8:0 (1:0) 

Krakau Agram 5:1 (2: 0). 

Wien —Budapeſt 2:2 (1: 2). 

Die Krakauer Mannſchaft hat ſich in die⸗ 
fem Turnier an dritter Stelle vor Agvam pla- 
ziert. An erſter Stelle Wien infolge des beffe- 
ven Torverhältniſſes. 

Länderkampf Ungarn. eſterreich 2:1 (1: 0). 

Die Ungarn gewannen in Budapeſt vor 
25.000 Zuſchauern gegen die im Angriff ſchwa⸗ 
chen Oeſterreicher knapp 2:1. Die Ungarn er- 
zielten durch Kohut und Puray, die Oeſterrei⸗ 


Furchtbare Entgleiſung des 


Schnellzuges Paris —Marſeille. 
Ein Anſchlag auf Tardieu ? 


Die "Solmmerftätte bei Montereau. 


Tennis 


Comet ſchlägt Tilden. 

Die internationalen franzöſiſchen Tennis⸗ 
meiſterſchaften fanden einen glanzvollen Ab⸗ 
ſchluß. Im Dameneinzel ſchlug die Weltmeiſte⸗ 
vin Moody⸗Wills ihre Landsmännin leicht 6: 2, 
6: 1. Dann traten Tilden⸗Cochet im Hervenein⸗ 
zel an, Cochet bekam bald die Oberhand und 
führte zur Pauſe mit 2:1 Sätzen. Er entſchied 
dann auch den vierten entſcheidenden Satz für 
ſich und blieb damit franzöſiſcher Meiſter. Das 
Ergebnis lautete 3:6, 8:6, 6:3, 6:1. 

Daviscup Tſchechoſlowakei— Holland 3: 2. 

Der in Scheveningen ausgetragene Davis⸗ 
upkampf endete mit einem knappen Sieg der 
Tſchechoflowakei von 3:2. Die Begegnungen 
in den einzelnen Spielen gaben folgende Er⸗ 
gebniſſe: 


Hug wor Einfahrt in den Bahnhof Montereau ſüdlich won Paris entgleiſte der Schnellzug nach 


Marſeille durch einen auf die Schienen geſchobenen Ausbeſſevungswagen. 
wurde völlig zevtrümert, 7 Tote und 30 Schwerverletzte jind zu beklagen. 
es fidh um einen Anſchlag auf den Miniſterpräſidenten Tardieu handelt, 


Ein Teil des Zuges 
Man vermutet, daß 
der kurz vorher die 


gleiche Strecke benutzte. 


Bei 
Kopfschmerzen 
Erkältungen 
Rkieumatismus 


ASPIRIN- 


" Tabletten 


Original; äckung. mit . roter Banderole und 
BAYER- Keis in allen Apotheken erhältlich, 


an 


cher durch Weſſely ihre Treffer. 
Eymers (Holland). 
Ungarn eſterreich (Amateure) 2:1 (0: 1). 
Dieſes Treffen kam als Vorſpiel des Län⸗ 
derkampfes zur Austragung und zählt zum Mi- 
tropacup der Amateure. Infolge der Niederlage 
Oeſtervreichs führt Polen mit drei Verluſtpunkten 
wor Oeſterreich. 


Schiedsrichter 


Timmer —Kozeluh 6:1, 6:3, 6:1. 
6 


Diener Cool — Menzel 3:6, 3:6, 2:6. 

Dimmer — Menzel 9:7, 6:0, 4:6, 7:5. 

Diener⸗Cool—Kozeluh 4:6, 6:4, 3:6, 
3:6. 


Doppelſpiel: Menzel⸗Kozeluh ſchlagen 9 0 
mer⸗Cool⸗Timmer 7:9, 6:1, 6:2, 3:6 6:4. 


Tennisländerkampf Finnland — Polen. 

Von den letzten Spielen im Länderkampf 
Finnland — Polen gewannen die Finnländer 
gwei und damit den Länderkampf 4:3. Die 
Evgebniſſe waren: 

Gran —Warminski 6:3, 6:1, 1:6, 6:2. 

Tloczynsbi—Granhobn 5:7, 3:6, 6:1, 
6:4, 6:1. 

Jedrzejowska—Brunon 6:1, 6:3. 

Brunon, Grotenfeld—Jendrzejowska, War- 
minsti 6:3, 3:6, 6:3. 


Warminski—Granhobn 3:6, 2:6, 6:2, 
6:2, 6:4. 
Gvan, Rotenfeld —Tloczynski, Warminski 
7:6, 6:2, 18:11. 1 
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Leichtathletik. 
Damenländerkampf Deſterreich-Tſchechoſlowalei 
56.5: 49.5 Punkte. 

Bei dem in Wien ausgetragenen Damenlän⸗ 
derkampf konnten die Oeſterreicherinnen einen 
verdienten Sieg erringen. Es wurden dabei 
zwei öſterreichiſche und zwei tſchechoſlowakiſche 
Rekopde verbeſſert. Sehr gute Leiſtungen wur- 
den im Diskuswerfen durch Frl. Perbaus (S) 
mit 36.88 und im Kugelſtoßen mit 12.16 Meter 
erreicht. Kraus Sch.) ſtellte im 100 Meterlauf 
im 12.8 Sek. einen meuen tſchechoſl. Rekord auf. 

Kreuz erreicht im Diskus faſt 50 Meter. 

Der neue Disbus⸗Weltrekordmann Evic 
Kreuz warf bei den amerikaniſchen Hochſchul⸗ 
meiſterſchaften den Diskus 49.88 Meter weit, 
fam aljo wieder dicht an die 50 Meteer Marke 
heran. John Rothert ſchuf im Kugelſtoßen mit 
15.85 Metern eine neue Höchſtleiſtung und das 
Speerwerfen holte Churchill mit einem Wurf 
von 63.30 Metern. 


—— 
2 2 


Schwimmen. 


Rekordſieg der U. T. E. Schwimmer. 

Die Schwimmer des U. T. E. Budapeſt konn⸗ 
ten als Abſchluß ihrer Süddeutſchlandreiſe einen 
Klubkampf gegen den Saarbrückener Schwimm⸗ 
klub 08 mit 50: 26 Punkten überlegen gewinnen, 
wobei ſie auf ſämtliche fünf Konkurrenzen Be⸗ 
ſchlag legten. — Das Waſſerballſpiel gewannen 
fie mit dem ungewöhnlich hohen Torverhältnis 
von 17:0 (9:0) Treffern. 


Boxen. 

Porath ſiegt. 

Der norwegiſche Schwergewichtler Otto von 
Porath ſiegte in Chicago gegen den Kanadier 
Cagoon in der ſechſten Runde durch k. o. 

Die Wetten ſtecken zu Gunſten Sharkeys. 

Die bevorſtehende Austragung des Box⸗ 
kampfes um den Weltmeistertitel im Schwerge⸗ 
wicht vuft in allen Schichten der Bevölkerung 
größtes Intereſſe hervor. Die Wetten, die häu⸗ 
fig als ein zuverläſſiger Maßſtab für die Ge⸗ 
winnausſichten der beiden Gegner angeſehen 
werden können, ſtehen im Augenblick 7:5 zu⸗ 
gunſten Sharkeys. 


Flugſport 

Italien holt ſich zwei Weltrekorde zurück. 

Die ftalienäſchen Fliegen Maddalena und 
Zecconi haben bei Rom einen Dauerflug von 67 
Stunden 15 Min. ausgeführt und damit Italien 
die beiden Weltrekorde des Dauer⸗ und Di⸗ 
ſtanzfluges im geſchloſſener Bahn zurückerobert. 
Der für den Rekordflug verwendete Apparat iſt 
ein Savoya 64 Fiat⸗Motor. 
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Ruderfport 


Barry geſchlagen. 

Die Skullermeiſtevſchaft der Berufsweltmei⸗ 
ter wurde auf der 7.250 km langen Strecke von 
Putney mach Mortlake auf der Themſe entſchie⸗ 
gen und won dem Auftvalier Ted Welps in 22,40 
Min, gewonnen. Welps ließ den engliſchen Ti⸗ 
telverteidiger Bert Barry mit nicht weniger als 
35 Längen hinter ſich. 


Vorsicht! 

Vorſicht iſt in der Zeit des Uebergangswet- 
ters beſonders angebracht. Wie ein Dieb in der 
Nacht kommen Erkältungen und Halsſchmerzen, 
die oft der Vorbote ernſter Erkrankungen ſind. 
Um dieſen drohenden Gefahren rechtzeitig vor⸗ 
zubeugen, iſt es notwendig, die von vielen Spe⸗ 
zialiſten empfohlenen Panflavin⸗Paſtillen zu 
verwenden. Beſonders Kinder, ſowie insbeſon⸗ 
dere Schüler und Schülerinnen, foleni die 
ſchokoladeähnlich ſchmeckenden Panflavin⸗Paſtil⸗ 
len öfters erhalten, da durch das Zuſammenſein 
der Kleinen die Anſteckungsgefahr groß iſt. Pan⸗ 
flavin⸗Paſtillen führt jede Apotheke. 
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in versch. Gättungen . 
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Geschlifiene Gläser 
_Autoverglasungen 
Neubelesen alter 
Spiegel 


liefert prompt zu mässigen Preisen 8 


JOSEPH TORTEN 


Spieseliabrik und Glasschleiierei 
11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 
Telefon 14-56 754 Telefon 14-56 


un 
Ist es der Magen, die die 
. Lunge, die Nieren, die 
Leber, die Blase? Lei- 
dest Du a. Bleichsucht? 
Bist Du zuckerkrank ? 
Hast Du Artherienver- 
kalkung, Rheumatis- 
mus, Gicht, weissen 
Fluss, Hemoroiden, 
chronische Verstop- 
fung, Disenterie, Was- 
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„Rotograi” 


Buch- und Kunstdruckerei 


Bielske, Slask) 


Pitsudskiego 13 - Tel. 1029 


ma, Skrofeln, Unter- 
brechung derMenstrua- 
tion, Tripper, Grippe ? 
Alles gleich; verlanget 


sofort die Zusendung 
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Lecznicze“ (Heilkräu- 
ter), Tausende wie vom 


Wunder gerettet: Adr. 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen Apotheke in Liszki 


— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 
—Kommissions- u.Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
Format — Nach Entwürfen erster 
Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führt auf Kunstdruckpapier, Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke 


bei Krakau. 


erteile ich jeder Dame A | 1 92 


einen guten Rat bei 
sur Verkehrswesen 
und Touristik 
| POZNAŃ, 
6. Juli — 10. August 1930 


Weissiluss 


Jede Dame wird er- 
staunt und mir dank- 


Moderne Austührung 

Mehriarbendruck 

Ilustrationsdruck 
Verlangen Sie Angebote 


bar sein. Frau A. 
Gebauer, Stettin 6. P. 
Friedrich - Ebertstrasse 
105, Deutschl. (Porto 


beifügen) 775 
ann-Tochniker umfasst $ Normal- und schmalspurige Eisen- 
bahnen, Eisenbahn-Materialien- u. Einrichtungen, Stras- 
9 Moderne Luste] (Assistent) senbahnen, Flugwesen, Schiffahrt und - Hafenbauten, 
erstklassige Kraft, tüch- Strassen u. Brücken, Elektrotechnik, Telephon und Radio, 


Transporteinrichtungen (Hebezeuge, Krane, Tragmaschi- 


tig in operativer und 
nen), Werkstätteneinrichtungen, Autobusse, Kraftfahr- > 


technischer Behand- 
lung mit ungefähr acht- 
jähriger Praxis wird 
per sofort gesucht. 
Schriftliche Offerten 


in verschiedenen Farben, sowie Kipp- und 
Ständerlampen neu eingetroffen! 


Für unsere Stromkonsumenten in bequemen 
Ratenzahlungen. Denken Sie noch vor Ihrer 
Sommerreise an die Anschaffung eines 


zeuge aller Art, Traktoren, Auto-Karosserien- und Zubehör, 
Touristik, Sport, Kartographie, Reiseutensilien. u. s. w. 


Verfrchung in Katowice: 


mit Photographie und 


Reisebügeleisens für alle Spannungen. Zeugnisabschriften Stowackiego 24, Schlesische Gesellschaft für Ausstellungen 
sind zu richten an: und Wirtschaftspropaganda. 729 
Elektrownia Bielsko- Biala na EEAS ; 
Spółka Akcyjna SiemianowiceGórny_; 
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Verkaufsraum Bielsko, Batorego 13a. 
Telefon 1278 u. 1696 Geöffnet í 812 u. 26. u. 2—6. 
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